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ÖZET 

· Bu çalışmada Avusturyalı Çoçuk ve Gençlik Edebiyatı yazarı Christine 

Nöstlinger'in eserlerinde sosyal karakterleri incelemek amacıyla yazarın - yetmişli 

yıllardan başlayarak gUnOmOze de~in - her bir yazarlık devresi içerisinden birer 

eseri örnek alınmıştır. 

Bu ba~lamda yazarın Wir pfelfen auf den GurkenklJnlg (1972), Hugo, 
das K/nd In den besten Jahren (1983}, Nagte elnen Puddlng an die Wand 

(1990} isimli eserleri incelenmiştir. 

Wir peifen auf den GurkenklJnlg eserinde yazar fantastik bir figOr 

kullanarak ail~ içi sorunları ve ö~retmen ö~renci ilişkilerini ele almaktadır. 

Hugo, das Kind In den besten Jahren eserinde tamamen fantastik 

figOrleri işleyen yazar, toplumda bazı kesimlerin u~radı~: haksızlıkları eleştirel bir 

tavırla ortaya koymaktadır. 

Nöstlinger, Nagle elnan Pudding an die Wand! isimli eserinde çevre 

kirliliQi gibi genel toplumsal bir soruna deOinrrıek.tedir. 

Bu araştırmada yazarın ale a!dıgı konular, k•.ıllandığı dil ve anlatım 

özellikleri ile belli çizgilerini koruduğu, toplumsal gerçekleri aynen yansıttığı, genel 

geçerli evrensel sorunları ele aldığı sonucuna ~arılmıştır. 



ABSTRACT 

In this study, the social characters in the works of Christine Nöstlinger, an 

Austrian writer of children's literature, are examined. One work waschesen as an 

example of each decade from seventies until today in her writing career. For this 

porpose, her works Wir pfeifen auf den Gurkenkönig (1972), H u go, das Ki nd 

in den besten Jahren (1983), Nagle einen Pudding an die Wandf (1990) are 

studied. 

In Wir pfeifen auf den Gurkenkönig, the writer deals with the realitionships 

among the family members (children, parents and grandparents) and between 

pupils and teachers by using atantastic figure. 

In Hugo, dasKindin den besten Jahren, the writer, in which she handles the 

fantastic fıgures critically. explains the injustice experienced by some social 

groupsin the society. 

Nöstlinger handles a general social problem, such as the environmental 

pollution, in Nagle einen Pudding an die Wand! 

In this study, it was concluded that, through thes(3 periods, the writer had been 

preserving her own characteristics with respect to the themes, to the language 

she used and to her narrative qualiflcation; and that she had been handling 

general universal problems rather than the local ones and had also been 

reflecting the social realities as they are in real life. 
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EINFÜHRUNG 

Die österreichische Schrift~tellerin Christine Nöstlinger gilt mit ihren Uber 
ı 

hundert Werken als eine de~ profiliertesten Kinder- und Jugendbuchautorinnen 

Österreichs, die mit ihren Produktionen ab den frUhen siebziger Jahren auch 

den gesamten deutschsprachigen Raurrı beeinfluBt hat. lhre Werke wurden in 

72 Sprachen Ubersetzt, verfilhıt und mehrfach mit nationalen und internationalen 

Preisen und Auszeichnungel!l gekrönt, was mich dazu bewegte, ihre Werke als 

Untersuchungsgegenstand zu nehmen. 
ı 

Das Ziel dieser Arbeit ist zu untersuchen, welche sozialen Themen Christine 

Nöstlinger in ihrer bisweilen'! 2? ji3hrigen Schaffensperiode - vom Anfang der 

siebziger Jahre bis heute - ~iedergibt, wie sie ihre Stoffe aus der thematischen 

und sprachlichen Sicht v~rarbeitet, ob ihre Werke biographische ZUge 

beinhalten, ob ihre Auffassu'pg 1~n und Absichten innerhalb ihrer literarischen 

Werke durchgehalten werdem ! 

ı i 
Mit dieser Absicht wurde im rrsten Abschnitt dieser Arbeit die literarische 

Persönlichkeit von Christine Ndstlinger aufgefUhrt. Der zweite Abschnitt bildet 
ı ' 

hier den Hauptteil unserer !A.rbeit, in dem die Werke Wir pfeifen auf den 
ı ! 

Gurkenkönig (1972), Hugo, das:Kind in den besten Jahren (1983), Nagle einen 

Pudding an die Wandf (1990D aınalytisch interpretiert und thematisch behandelt 

werden. lm Mittelpunkt des ~rsten Werkes Wir pfeifen auf den Gurkenkönig 

steht das Problem einer menschenwurdigen sozialen Ordnung, am Beispiel der 

Familie demonstriert, aber '1 übertragbar auch auf andere und gröBere 

gesellschaftliche Gruppierung,:en'l Das 2.weite \i'Verk ist der phantastische Roman 



Hugo, das Kind in den besten Jahren (1983), in dem gesellschaftliche 

Probleme in Frage gestellt und verschiedene Ans~tze zur Lösung vorgefUhrt 

werden. Hier werden an Hand der dargestellten phantastischen Figuren die 

Probleme der Minderheiten, der unterdrückten Menschen und Randgruppen 

aufzukl::iretı versucht. Das dritte Werk ist Nag/e einen Pudding an die Wand! 

(1990), das sich mit dem zeitgeschichtlichen Thema der 

"Umweltverschmutzung" und dem Thema des kritischen Blicks der 68er 

Generatian auseinandersetzt. Mit der Darstellung der Figuren wurde die 

Einstellung der Menschen verschiedener Gruppen zu gesellschaftlichen 

Problemen zu zeigen versucht. 
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1. ÜBER CHRISTINE NÖSTLINGER IN BEZUG AUF IHRE 
LITERARISCHE PERSÖNLICHKEIT 

1.1. Lebenslauf 

Christine Nöstlinger wurde am 13. Oktober 1936 im Arbeitermilieu oder mit ihren 

eigenen Worten im Proletenmilieu der Wiener Vorstadt geboren und ist hier 

aufgewachsen. lhr Vater war Uhrmacher und hatte fOr sie eine ahnlich groBe 

Bedeutung, wie ihr GroBvater, lnhaber eines kleinen Geschaftes. lhre Mutter 

leitete einen kleinen Kindergarten. Diese drei Charaktere tauchen, neben vielen 

anderen, in ihren Erzahlungen immer wieder auf. Christine Nöstlinger hatte 

sowohl zur Mutter als auch zur Schwester ein stets gespanntes Verhaltnis. Sie 

erlebte als Ki nd das Ende des zweiten Weltkrieges. 

"Als Hitler in Österreich einmarschierte, war ich drei Jahre alt. 

Als die Russen Österreich befreiten, war ich sechs Jahre alt. Als 

die Amerikaner meine Umerziehung für beendet ansahen, war ich 

achtzelın Jahre alt." (Binder, 1980, S.l54) 

Sie entwickelte unterstotzt durch ihren Vater, schon frUh ein Empfınden fOr 

Unrecht und Herrschaftsausobung. Diese Tatsache dokumentiert sich immer 

wieder in den Themen ihrer BOcher. Sie ging auch in Wien zur Schule. lhre 

Erinnerungen und ihren kritischen Blick dazu schreibt sie in "Jugendschriftsteller 

Deutscher Sprache": 
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" ... Da i ch ein ganz speziell kluges und diekes Kind w ar, schickte 

man mich, nach dem ic.h mich ausgiebig mit Bomben und Russen 

und dem Führer und Rattın in unsere:m Keller erschreckt hatteı 

ins Gymnasium. Scit dieser Zcit kann ich semtliche 

Schillerballaden auswenfig und wei3, durch welche 

Schnittpunkte eines Dreieoks die Eulersr;he Gerade verHiuft ... " 

(Binder, 1980, S.146) 1 

1 

Nach dem Abitur in Wien beschloP.ı Nöstlinger Maler zu werden und nahm das 

Studium der Gebrauchsgraphik an der Akademie für angewandte Kunst auf. 

Jedoch bemerkte sie, daP.ı sie kein Talent fürs Malen hatte und ihr Versuch Maler 

zu werden miBiang somit. Sie heiratete und bekam 1959 dann auch ihr erstes 

Kind, Barbara. Nach der Scheidung kam 1961 lhr zweites Kind, Christine, von 

der Heirat mit dem Journalisten Ernst Nöstlinger zur We!t. Zu dieser Zeit schrieb 

sie für Tageszeitungen und Magazine. Sie beschMtigte sich lange Zeit als 

Hausfrau und Mutter. lhre Töchter sieht Christine Nöstlinger von jeher als 

selbstbestimmte, gleichberechtigte Partnerinnen an. lhnen gegenOber verh~lt sie 

sich antip~dagogisch, jedoch nicht antiautorit~r. Auch dieser Ansatz ist heute 

innerhalb ihrer Literatur spUrbar. 1970 veröffentlichte sie ihr erstes Kinderbuch 

Die Feuerrote Frederike, das sie elbst im Camic-Stil illustrierte. Hierzu ~u8.ert 

sie sich anl~f11ich derRedean der trankfurter Universit~t am 12. Juni 1992 : 

Als o, Anfang Juni 1967 w, r es, als i ch beschlo.B, eine Geschichte 

tür das dicke Madchen hut den roten Haaren zu eıfınden, . . 
welches i ch. oft und gern a.uf herumliegende.s Papier zu zeichnen 

fl ot (N' .. ·ıın 19Q? S 4' p e::ıLe. J osr ger, ... _,, . J 

Seitdem erscheinen jedes Jahr von ihr Bilder.:., Kinder- und Jugendbücher. 

Christine östlinger hat bislang .in sieben Verlagen mit unterschiedlichen 

Schwerpu kten etwa hundert Bllcher vorgelegt. 1972 erhielt sie den Friedrich 

Bödecker reis, 1973 den Deutschen Buchpreis tur ihr Kinderbuch Vllir Pfeifen 

auf den Gurkenkönig (1972) und 197 4 den Österreichischen Staatspreis tur 

Achtung/ yranek sieht ganz harm/os aus (1974). (Doderer, 1977, S.563). 

Hiermit ka~n Christine Nöstlinger seit den frOhen sie~ziger .. lahren als eine der 

profıliertes en Kinder- Lınd Jugendbuchautorinnen Österreichs gelten, die auch 

den Bund sdeutschen Sprachraum mit ihreıı Produktionen beeinflussen konnte 

(Lexikon d r österreichischen t<inder- und Jugendliteratur, 1994, S.68). Heute 
! 
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illustriert ihre Tochter Christine im gleichen Stil und mit dem gleichen Erfolg die 

SUcher der Mutter. Neben ihren B!.lchern fiJr Kinder, Jugendliche, und 

Eıwachsene schreibt Nöstlinger Hörspie!e, Theaterstucke und Fernsehspiele, 

fahrt, wenn auch ungern, Lesungen in Schulen und Bibliotheken tur die 

Altersgruppe unter sechzehn durch. Desweiteren verfaBt sie Essays, Gedichte in 

Mundart sowie Glossen fOr Magazine, eine Wiener Tageszeitung und für eine 

eigene ti.igliche Morgensendung im Rundfunk. Christine Nöstlinger betreibt 

diese T~tigkeiten mit wechselnder lntensit~t; so erschien eines ihrer besten 

Jugendbücher Nagle einen Pudding an die Wand! 1990 im Verlag Friedrich 

Oetinger, Hamburg. Heute lebt die Autorin sowohl in Wien als auch auf einem 

Bauernhof im Waldviertel. 

1 .2. Auszeichnungen 

Christine Nöstlinger hat bis heute eine Vielzahl nationaler und internationaler 

Preise und Auszeichnungen erhalten. Bereits 1972 erhielt sie tür ihre ersten 

Romane Die Feuerrote Frederike (1970), Die Kinder aus dem Kinderkal/er 

(1971), Mr. Bats Meisterstock (1971), Die drei Postrauber (1972), Wir pfeifen 

auf den Gurkenkönig (1972) den Friedrich-Bödecker-Preis, zur Auszeichnung, 

zu ihrem Beitrag zur Weiterentwicklung der Kinder- und Jugendliteratur. 

Für den phantastischen Roman lll/ir pfeifen auf den Gurkenkönig erhielt sie 

1973 den Dautsehen Jugendbuchpreis. Dieser Jugendbuchpreis wird vom 

Bundesministerium fOr Jugend und Familie verliehen, um den Jugendlichen, 

Eltern und Erziehern auf wichtige Neuerscheinungen und Entwicklungen dieser 

Literaturgattung aufmerksam zu machen. Dieses Such wurde 1975 verfilmt. 

197 4 erhielt Christine Nöstlinger den östereichischen Ki nder- und 

Jugendbuchpreis tur den Roman Achtung, Vranek sieht ganz harm/os aus, der 

ausschlieBiich der Werke aus österreichischen Verlagsproduktionen verliehen 

werden. Für ihren autobiographischen Roman Maikafer flieg, der auf ihre 

Kriegserlebnisse als Kind beruht, erhielt sie 1975, den Buxtehuder Bullen, wo elf 

Jugendliche im Alter von fünfzehn und siebzehn Jahren und elf Eıwachsene, 

Werke der Vorjahresproduktion honorieren. 

lm Jahre 1980 wurde Christine Nöstlinger for ihr Kinderbuch Dschi-Dsche-i­

Dschunior mit dem Kinder- und Jugendbuchpreis der Stadt Wien, der 
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österreichischen Autorinnen und Autoren, die das sittliche und ~sthetische 

empfınden Jugendlicher zeitgem~B nahempfunden haben verliehen wird 

ausgezeichnet. 1982 bekam sie fOr die holl~ndische Übersetzung von Maikafer 

fliegl den "Silbernen Griffel". 1984 erhielt si e fOr i h re Gesamtwerke den 

internationalen "Nobelpreis", den "Hans-Christian-Andersen-Preis". Mit diesem 

Preis wUrdigte man ihre Kritik an der angemaBten Macht der Erwachsenenwelt 

und ihr bemUhen Kinder und Jugendliche als gleichberechtigte Partner zu 

betrachten. Gleich im selben Jahr (1984) wurde das Buch Geschichten vom 

Franz in die Auswahlliste der "Sonne, Mond und Sterne" Reihe gesetzt, wo ihr 

Roman Konrad, oder das Kind aus der KonservenbOchse seit 1988 zu fınden 

i st. 

For ihr Such Man nennt mich Ameisenb~r erhielt Christine Nöstlinger 1986 den 

Herbstpreis der Leseratten des ZDF. lm Jahre 1989 wUrdigte man ihr 

Gesamtwerk mit dem Österreichischen WUrdigungspreis fOr Kinder- und 
ı 

Jugendliteratur. Seit FrUhjahr 1989 steht Gretchen, mein Madchen auf der 

Empfehlungsliste des Leselotsen, ~ie ebenso die phantastische Erz~hlung Der 
ı 

Zwerg im Kopf. lm FrUhjahr 1991 ıerhielt Christine Nöstlinger erneut den Preis 

der Lesratten des ZDF fOr ihren '-'mweltroman Negle einen Pudding an die 

Wandl. 1 

ı 
Sis heute wurden ihre SUcher in 172 Sprachen Ubersetzt. Viele ihrer SUcher 

wurden verfılmt, als Seispiel 1975 Wir pfeifen auf den Gurkenkönig und folgend 

1975 Ein Mann tar Mama und 1982 //se Janda, 14 im Namen Die //se ist weg. 
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2. SOZIALCHARAKTERE IN DEN WERKEN VON DER 
ÖSTI;RREICHISCHEN KINDER- UND JUGENDBUCHAUTORIN 
CHRISTINE NÖSTLINGER 

2.1. Wir Pfeifen auf den Gurkenkönig (1972) 

2.1.1. Kurze lnhaltsangabe des Werkes 

Die Geschichte f~ngt an einem Ostersonntag an, die der Sohn der Familie, 

Wolfgang Hogelmann erz~hlt. Die Familie Hogelmann, eine Familie aus dem 

Arbeitermilieu, der Vater, die Mutter, der Opa, die Martina, der Niki- der kleinste 

der Familie und natorlich der Wolfgang. Plötzlich polstert es in der KUche und 

ein gurken~hnliches Wesen sitzt auf dem KUchentisch der Familie Hogelmann. 

Der Gurkenkönig, kurz Kumi-Ori genannt, wurde von seinen Untertanen, die im 

unteren Keller der Familie Hogelmann leben, verstoP.ıen und bittet in der Familie 

um Asyl. lm Verlauf der Geschichte solidarisiert sich der Vater mit dem 

Gurkenkönig. Aile Konflikte der Familienmitglieder, die niemand vorher 

auszusagen wagte, kommen nun zum Vorschein. Besanders die Solidarisierung 

des Vaters mit dem Gurkenkönig bietet der Familie die Möglichkeit, sich 

gemeinsam in Person des Gurkenkönigs, wenn auch zum ersten mal, gegen die 

HerrshaftsansprUche des Vaters aufzulehnen. Am Ende der Geschichte wird der 

Gurkenkönig, von dem kleinen Sohn Nick aus denı, Haus geschafft, aber auf 

eine positive Ver~nderung des Vaters wird nicht angedeutet. 
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2.1.2. Thema und Sprache des Werkes 

2.1.2.1. Thema 

Die Themen der KinderbOcher von Christine Nöstlinger zeigen oft eine 

Ahnlichkeit. Sie spielen immer innerhalb einer Familie ab. So schreibt Karin 

Richter Ober die Themen ihres literarischen Schaffens in ihrem 1991 erschienen 

Aufsatz "Anmerkungen zum Werk der österreichischen Schriftstellerin Ch. 
Nöstlinger'' folgendes: 

Ihre Geschichten spielen zum gröBten Teil in eınem 

innerfamilieren Raum, der sich zumeist zu angrenzenden 

Alltagsbereichen hin öffnet. In einer privaten Sphare, die dem 

kindlichen Leser vertraulich suggeriert, werden gesellschaftliche 

Probleme sichtbar. Denkprozesse anzuregen, hnpulse für 

sinnvolle zwischenmenschliche Beziehungen zu geben und 

inhumanes und borniertes Verhalten bloBzustellen, sind einige der 

grundlegenden Wirkungsabsichten, die in den Texten der Autorin 

erkennbar sind. (Richter, 1991, S.242) 

Diese Feststellung trifft auch auf das Kinderbuch Wir Pfeifen auf den 

Gurkenkönig zu, das 1972 erschien, 1973 mit dem Dautsehen Jugendbuchpreis 

ausgezeichnet, 1975 von Hark Bohm fOr das Fernsehen verfilmt und in den 

unterschiedlichsten Unterrichtsreihen diverser Schulstufen thematisiert wurde. 

Thema dieser Erz~hlung sind die Konflikte, die durch das Auftauchen der 

phantastischen Figur, des Kumi-Ori, in der Familie aufbrechen, die Zuspitzung 

der Konflikte und schlieBiich ihre Auflösung. Wie in vielen ihrer Geschichten 

wendet sich dieses Such gegen die angemaBte Macht der Erwachsenen, aber 

hier insbesondere der V~ter. Sie ist die Analyse von Macht und Selbstbefreiung 

am Beispiel eines Gurkenkönigs (Dilewsky, 1993, S.55). Eine weitere 

Formeigenschaft von Nöstlinger BOchern wie auch Richter feststellt, sind die 
kindlich fıktiven lch-Erz~hler, von deren Munde die Geschichten erz~hlt werden. 

lch zitiere von Richter : 

Wie in vielen ihrer Texte laBt die Autorin einen kindlichen Ich­

Erzahler die Kunstwelt organisieren. Der engen Beziehungen des 

jungen Lesers zur Geschichte wird von Anbeginn groBe 
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Aufmerksamkeit geschenkt. Bereits die Kapitelüberschriften 

tragen dem Aufbau von Spaıınung bei. Der zwölfjahıige Ich­

Erzahler Wolfgang Hogelmaıın erzahlt von eınem 

ungewöhnlichen Osterfest, das alle Familienmitglieder in 

Aufregung versetzt und die gewöhnliche Familienordnung 

ge.Hihrdet. (Richter, 1991, S. 244) 

Ein weiterer Ansatz Nöstlinger BUchern und auch die Geschichte des Kumi-Oris 

i st die phantastische Erz~hlung, worauf Dagmar Grenz deutet: 

Im Sinne der Gangigen Definitionen ist Christine Nöstlingers 

Buch Wir Pfeifen auf den Gurkenkönig eine phantastische 

Erz.Wung: In die empirisch reale Welt einer Familie und ihrer 

Umwelt bricht mit der Figur des Gurkenkönigs unvermittelt und 

störend der Bereich des Phantastischen ein; beide Welten - die 

des real :tv1öglichen und die des Wunderbaren, Phantastischen -

bilden dabei nicht eine Einheit wie im Marchen, sondem bleiben 

im Bewufitsein (des Lesers und der Hauptfıguren) als getrennte 

nebeneinander bestehen. Im Unterschied zu anderen 

phantastischen Erzahlungen bleibt bei Ch. Nöstlinger das 

Phantastische allerdings der Ebene des Realistischen 

untergeordnet; es ist funktional bezogen auf die empirische 

Realitat und ihre Befragung im Hinblick auf eine mögliche 

bessere Ordnung menschlichen Zusammenlebens (am Beispiel 

der Familie). (Grenz, 1985, S. lO) 

Die phantastische Figur in dieser Geschichte tragt auch, wie oben angedeutet, 

die Aufgabe der Befragung zum besseren Familienleben. Denn bis zum 

Erscheinen des Gurkenkönigs Kumi-Ori nehmen die Ubrigen Familienmitglieder 

das Verhalten des Vaters ohne Wiederstand, wenn auch wiederwillig, als 

scheinbar normal hin. Mit dem Auftauchen des Gurkingers, der, von seinen 

Untertanen im unteren Keller vertrieben, bei der Familie um Asyl bittet, brechen 

die schwelenden Konflikte offen aus: Der Vater solidarisiert sich mit dem 

Gurkenkönig, er erfUIIt dem herrschsUchtigen König jeden Wunsch, wobei ihn 

die Familienmitglieder (auBer dem kleinen Niki) spantan ablehnen und darnit 

zugleich - zum ersten Male Uberhaupt - dem Vater den Gehorsam kundigen. Die 

Ebene des phantastischen erscheint darnit als parallele zur Ebene des realen 
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Geschehens; in beiden Bereichen herrschen autorit~re Machtstrukturen, und 

hier wie dort (in der Familie und bei den Kumi-Oris) erheben sich die Untertanen 

gegen die Herrscherfıguren, dem Vater und dem Gurkenkönig. Nach Dagmar 

Grenz geht die Funktion des Phantastischen Ober die der bloBen Analogie 

jedoch hinaus, und wirkt unmittelbar auf die Alltagswelt ein, wie auch Karin 
Richter zitiert: 

Die Darstellung von Alltagsproblemen - insbesondere in den 

Beziehungen zwischen Erwachsenen und Kindem - erfolgt in 

einer Reihe von Texten in Verbindung mit phantastischen 

V organgen und Figuren. Die Art, wie die Autoıin phantastische 

Erzahlmuster verwendet, kennzeichnet nicht zuletzt die 

Originalitat ilires künstlerischen Werkes. Eine Alltagswelt wird 

mit einer phantastischen Welt verbunden, indem phantastische 

Figuren gleichsam in die Alltagswelt eindringen. Die Geschichten 

haben nicht vorrangig Entlastungsfunktion, daB heillt, der Leser 

wird nicht auf ein Spielen mit der Kunstwelt als Ausgleich fiir die 

Erlebnisse in der belastenden realen Welt beschrankt, sondem 

ihm w erden Lösungsmöglichkeiten fiir eine V eranderung seiner 

Lebenswelt angedeutet. (Richter, 1991, S.243) 

Die phantatische Figur, der Gurkenkönig, tr~gt mit dem Eindringen in die 

Alltagswelt der Familie die Funktion, als den Auslöser des offenen Konflikts. 

Denn durch die Vereinigung des Vaters mit dem Gurkenkönig steht die Familie 

nun dem massivan Anspruch von zwei Herrschern gegenOber, wobei der 

Gurkenkönig mit seiner Anwesenheit das autorittire Verhalten des Vaters noch 

verst~rkt. Sornit gelingt fOr die Familie die Rebellion gegen den (trotz allem 

geliebten) Vater jetzt leichter, weil sich die Agression gegen den fremden 

(ungeliebten) Herrscher richten kann; vor allem bestaht aber fOr die Familie, 

durch das Auftauchen des fremden Eindringlings die Gefahr, die ihr bisher noch 

verbliebene Zuwendung des Vaters zu verlieren: Der Vater tut dem Gurkenkönig 

zuliebe Dinge, die er vorher fOr die Familie nie getan h~tte, und beide schlafen 

nachts zusammen im Bett "wie e in Liebespaar". lm weiteren Verlauf der 

Erz~hlung wird dem BOndnis der beiden Herrscherfıguren, des Vaters und des 

Kumi-Oris, ein BOndnis der Kinder mit den Ehemaligen Kumi-Ori-Untertanen 

(die im untern Kelller leben) gegenObergestellt, deren Existenz von den 

Rachepl~nen des Königs bedrocht ist. Doch erst als die Kinder herausgefunden 
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haben, daB die Versprechung des Kumi-Ori an den Vater - er soll mit dem 

Posten eines Versicherungsdirektors belohnt werden - eine groBe LUge ist, 

begibt sich der Vater nun seinerseits auf die Suche nach der Wahrheit im Keller 

der Versicherung, wo der Kumi-Ori-Kaiser leben soll, daB ihm den Posten 

sichem wird. Jedoch verl~uft fOr ihn diese Suche nach der Wahrheit beinahe 

tödlich, weil er dort von den degenerierten Kumi-Oris angefallen wird. Der Kumi­

Ori wird in dieser Zeit von dem kleinen Nik aus dem Haus geschafft, darnit sind 

die Konflikte aber nicht gelöst. 

Das Ende der Geschichte bleibt offen: Der Vater sieht den Betrug ein, aber auf 

eine Verhaltensver~nderung des Vaters wird jedoch nich angedeutet. Hierzu 

schreibt Karin Richter: 

Allerding dürfte (liest man den Text genau) fiir den envachsenen 

Leser die Hoffnung auf die Uiuterung des Vaters nicht allzu groB 

sein. Der Arger des V at ers bedeutet ni c ht Erkeııntnis eigenen 

Fehlverhaltens. Er ist tief betroffen davon, daB er von dem 

Gurkenkönig hinters Licht gefiihrt wurde. Eine kritische Sicht auf 

die subjektiven Hiniergründe des Glaubens ar.. den Gurkenkönig 

eıfolgt nicht; die eigene Position in der Familie wird nicht 

selbtskritisch befragt. (Richter, 1991, S.246) 

Die Familie verzichtet zwar auf den Gurkenkönig, aber trotz allem nicht auf den 

Vater, wie auch Karin Richter zitiert: 

Trotz einer negativen Zeiclınung wird der Vater nicht abgeurteilt. 

Die Szene in der die Familie nach tiefer Ablelınung der PHine des 

Vaters (Ausrottung der Kumi-Oris) auf das Familienoberhaupt 

wartet, besitzt eine auffallige Steueıungsfunktion fiir den Leser. 

Die Wut auf den V ater wir d allmahlich von der Agst um den 

V ater verdrangt. Dem V ater wird - im Unterschied zu dem 

Gurkenkönig - eine Chance eröffnet, sich zu verandem: Man 

pfeift zwar auf den Gurkenkönig, aber nicht auf den Vater! 

(Richter, 1991, S.246) 

Dieser Roman ist also gegen das vorherrschende Patriarchat und scheinbar 

untastbare Gesellschaftsstruktur. 
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2.1.2.2. Sprache 

Wie nach den Feststellungen von Dilewsky ist das Satzgefüge von Nöstlinger 

von einfachem Aufbau. Um bestimmte Sachverha!te zu verdeutlichen, bedient 

sie sich zeitweise metaphorischer Bilder. lhre Protogonistinnen und 

Protogonisten verwenden die schlichte Alltags- bzw. Umgangssprache, was 

durch einen natürlichen und humorfollen Stil erganzt wird, daB den 

Wiedererkennungswert beim Leser steigert, zu Emotionen weckt und zu 

ldentifikation anregt. Die österreichische Dialektfarbung, gehört insbesondere 

innerhalb der Jugendbuchtexte zu den Sprach- und Denkformen der Figuren. 

Sie werden sornit zu fiktiven Erzahlern der Geschichte (Dilewsky, 1993, S.193). 

Dazu schreibt auch Hans Gartner: 

Sie (Nöstlinger) versteht es, skurillen \Vitz einzubringen, vıa 

Sprache, aber auch via Situation. Sie zeichnet mit wenigen 

Strichen Hinterhof-Milieus, phantastische Gestalten oder 

machtbemessene Vater, so das Handlungsumfeld und - trager 

dem Leser unmittelbar aufsitzen, sich geradezu bei ihm einhaken, 

einnisten in seiner V orstellungskammer, aus der nicht so leicht ein 

Gurkinger, e ine feuerrote Frederike, ... und wic si e all e heillen 

mögen, die "Hirnspinste" der Christine Nöstlinger, wieder 

entlassen werden. (Gartner, 1983, S.212) 

Die Sprache ist von einem humorvollen Gestus gepragt. Sie charakterisiert die 

Figuren sehr genau. Als Beispiel sei auf den Gurkenkönig verwiesen. Die 

Sprache dieses Wesens ist vollkommen fehlerhaft. Das wirkt humorvoll und 

unterstützt die Lust beim Lesen. 

Das Kürbis-Gurken-Kronen-Ding vemeigte sich vor uns, schlug 

die dünnen Beinchen übereinander und sprach mit tiefer Stimme: 

"Wir heillt Königs Kumi-Ori d.:1s zweit, aus das Geschlecht die 

Treppeliden!" (S.l2) 

"Wir ist vertrieben sein von aufstandiges Untertanen. Wir bittet 

vorübergehend um die Asyl!" (S.l3) 
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"Sind er sehr estaunlich? Soll wir erzahlt, wer wir ist, und was wir 

hier willen? (S.20) 

Das sprachspezifısche Merkmal von Nöstlingers BOchem ist, daB sie manche 

Wörter selbst erfındet, die ihrer Werke eine besandere Charakteristik gewinnen 

lassen. Bei der Personenbeschreibungen sind Neuschöpfungen zu sehen. Sie 

fındet mit einem Wort, eine neue Bezeichnung fOr Kinder, die auf Konsumgoter 

stehen "Konsımıtrottel-Kilıd" (S.92) oder "vertriiumter Bursc/ıe" (S.95) fOr einen 

Jungen, derseine Sachen vergiBt. Sie bezeichnet den schlafenden Vater als die 

schlafenden "Papaju.fte" (S.l27). 

Sie beschreibt auch manches Andere, mit ihrer eigenen Art, mit ihren selbst 

erfundenen Wörtem wie "die Negersmmnlung" (S.95). Hier ist nicht die Rede von 

Spielzeugen, wie man es zuerst erwartet, sondem eine Hilfsaktion fOr 

Negerkinder zu verstehen. E ine andere Bezeichnung ist die "Vateruntersclırift" 

oder "Jfutteruntersclırift" (S.39). Der Haslinger, der Mathe-Lehrer von Wolfgang, 

verlangt die Unterschrift vom Vater fOr die fOnf, die er in der letzten Mathearbeit 

bekommen hat. Ein anderes erschöpftes Wort ist die "Nudelsc/ıliirforgie" (S.98). 

Darnit ist das HochschiOrfen von Nudeln beim Spaghettiessen zu verstehen, 

nicht eine neue Art von Musik. lnteressant, wie Nöstlinger neue Wörter, die 

vielleicht Grammatiker in Zweifel bringen wird, nur so komponiert. 

Ein anderes Merkmal ist, daB die Erwachsenen mit Attributen orientiert werden, 

wie z.B. den Biologielehrer als "Biologiemensclt" (S.120) und fOr den Mathe­

Lehrer Haslinger "graue Emineıız" (S.55), weil er vom Kopf bis zum FuB grau 

aussieht. FOr bestimmte charakterliche Eigenschaften von Personen verwendet 

die Autorin die Artikel wie "der" Papa, "die" Mama, "der" Opa, "die" Martina, 

"der'' Niki, "der" Haslinger usw. worauf Wolfgang, der lch-Erzahler selbst im 

fOntten Artikel (S.49) aufmerksam macht, daB es Dialekt ist, aber darauf doch 

nicht verzichtet. In dem Roman ist jedoch der Artikelgebrauch nicht nur 
Dialektfarbung, sondem bezeigt mehr einen bestimmten Abstand zwischen 
Wolfgang und den Personen. Vor allem die Benennung des Vaters als "der 

Papa" und des Mathematik-Lehrers als "der Haslinger" wechselt den 

Erzahltempus der Geschichte, was die Anti-sympathie, den HaB oder zumindest 

die nicht Zustimmung ihrer Verhaltensweisen zu Wort bringt. Wie z.B. der 

Wolfgang den Vater kritisiert, der dem Gurkenkönig helfen wird, seinen Platz als 

König wieder zu gewinnen: 
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"Das glaubt er doch selbst nicht, der Herr Papa!" (S.35) 

Nöstlinger gebraucht meist die Jugendsprache, den ~Jugendjargong, die sich in 

der Alltagssprache eingebOrgert haben wie: 

Aber es war kein Rohrbruch und keine Maus und keine 

Spinne, und wir haben aile ungeheuer blöd geglotzt. (S. lO) 

"Wolfi, du Trottel, bist du blöd geworden?" (S.47) 

Das Gerünıpel ist überall herausgekommen. (S.95) 

"Blödnıamı!" hab ich gesagt. (S.99) 

Ich habe gesagt:" Sag mir dein Geheimnis, oder ich hau dich grün 

und blau, du Knirps, du erbarmlicher!" (S.103) 

"Dieser liJgııerische Schurke! Dieser verdammte Treppelide! 

Dieser gemeine Lügner!" (S.l09) 

Da hat er narnlich ni c ht gequatsclıt, ... (S.127) 

und arge Schimpfwörter, die Wolfgang und Martina fOr Alex, den Ex-Freund von 

Martina und den Kumi-Ori benutzen "Sauidiot", "H undsarsc/ı ", "Kleiııkarrierteıı" 

(S.63). Auch der Ausdruck wie "die Hand ins Feuer legen", fındet bei ihr die 

Aussprache im Jugendjargong: "aus der Patsc/ılıand kein Grillstaek maclıen!" 

(S.35). 

Dieses Such von Nöstlinger unterscheidet sich doch in der Wortwah! von 

manchen anderen ihrer BUcher. lhre politische Einstellung, als eine der 68er, 

zeigt sich besanders bei der Wahl mancher Wörter und Worterkl~rungen aus 

dem Munde der altersunterschiedlichen Figuren der Familie Hogelmann wie z.B. 

bei der ZustandserkiE\rung des Gurkenkönigs: 

"Wir ist vertrieben sein von aufttllndiges Untertanen. Wir bittet 

vorübergehend umA~·l!" (S.13) 
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und bei der Erkl~rung der Ansprechweise an hochgeachtete Persönlichkeiten in 

der Gesellschaft: 

Martina hat getragt: "Warum sagt er denn dauernd wir, er ist 

doch ganz aileine dal" 

Papa hat gesagt, das ist der Plııralis majestatis, aber Martina hat 

das nicht verstanden. 

Mama hat ihr erkHirt: "Ein König ist eben mehr als gewöhnliche 

Leute. Darum sagt er statt le/ı - Wir. Und man sagt zu ihrn statt 

du - i/ır und er sagt zu den gewöhnlichen Leuten s ta tt du - er!" 

(S.20) 

Nöstlinger erkl~rt manche politisch angagierte Wörter sehr geschickt mit 

kritischer und ireniseher Distanz, wobei die Leser auf Machtstrukturen in der 

Gesellschaft aufmerksam gemacht werden. Die Leser machen einen Vergleich 

der Machtstrukturen der frUheren und jetzigen Regierungssystemen. Wie auch 

Hans JUrgen Dilewsky zum Audruck bringt: 

Die Dialoge, insbesondere zwischen den Cenerationen, sind 

drastisch, anderseits werden innerhalb dieser Dialage die 

Alltaglichkeiten so durch Komik erganzt, da.B sie den 

Wiedererkennungswert rur das Publikum steigern. 

(Dilewsky, 1993, S.194) 

Die Wortwahl bei der Schilderung der Machtstruktur der königlichen Residenz 

im Kumi-Ori-Lande, im unteren Keller der Familie Hogelmann, ist im Vergleich 

zu jetzigen politischen Machtstrukturen festzustellen: 

Der Gurkenkönig hat uns erzahlt, da.B er und K ellerlin ge und die 

K ellersclıranzen unentwegt ganz lieb und gut und freundlich zu 

den Untertmıen gewesen sind. Aber die Untertanen sind ganz 

'undankbar gewesen und haben einen Aufstmıd gemacht. Die 

Kellerlinge und die Kellerschranzen sind geflohen. V or la u ter 

Schreck sind sie so schnell geflohen, da.B sie den Kurni-Ori, den 

Zweiten nicht rnitgenornrnen haben. Und Schuld an dem ganzen 

Aufstand sei ein böser K e/lerliııg, der war schon imrner so 
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komisch. Der hat die Untertanen aufgehetzt. Und der Kumi-Ori, 

verlassen von all en hat nun in unserer Küche .. 4,s:vl gesucht. (S. 21) 

In letzter Zeit aber, hat cr gesagt, kommt es vor, daB die 

Untertanen aufrührerisch werden und einen Putsc/ı machen. 

Der Opa hat gesagt, das heillt nicht Putsch, sondem Revolııtion. 

(S.22) 

"Verdammt nochmal", hat der Papa gesagt, "das ist doch das 

Gleiche." 

Martina hat gesagt: "Wenn einer mit Soldaten kommt und das 

Parlament zusperrt und die Leute, die ihn nicht mögen einsperrt 

und die Zeitungen nicht schreiben dürfen, was sie wollen, dann 

ist das Putsch. Wenn aber die Untertanenen den König 

hinausschmeillen und das Parlament aufspen·en und Wahlen 

ausschreiben und Zeitungen machen, wo jeder schreiben kann, 

was er will, dann ist das eine Revolution!" (S.22) 

Der Vater sucht Karteffeln mit einem Trieb, die eler kleine Nik unter der 

KUchenkredenz heraushelt. Der Vater regt sich auf, weil die Kartoffeln seit 

Weichnachten dert liegen und schreit herum, werUber sich die Mutter aufregt: 

Die Kaı1offeln mit den Trieben haben einsam auf dem Tisch 

gelegen. Die Mama hat sie dann in den Abfalleimer geschmissen 

und geflucht, dafi wir mit ihr keine Soüdaritlit haben und dafi 

einem die eigenen Kinder in den Rücken fal/en und die 

Kartoffeln unter der Kredenz hervorholen. (S.31) 

Nach einem Ostersenntag ehne Traditien verh~rten sich die Frenten und die 

Eltern streiten, weil der Vater tur den Kumi-Ori alles macht, was er nie verher fUr 

die Familie machen wUrde, segar die MistkObel durchwl.ihlt. 

Dann ist der Grofivater dazugekommen. Er hat den Vater und 

die Mutter beruhigt. Der Papa und die Mama haben einen 

Kompronıifl gemacht. (S.38) 
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Die Untertanen im Keller der Familie, die der Wolfgang entdeckt, beschweren 

sich Uber die Kumi-Ori Könige, die Treppeliden, die sie seit Jahrzehnten wie 

Sklaven zu eigenem Gunste arbeiten lassen. 

Fıüher hat mir ein anderer Kumi-Ori·Bürger erzahlt, früher, als 

der Gurkinger noch König war, da haben sie namlich weder eine 

Schule, noch ein Rathaus gehabt noch einen Spoıtplatz gehabt. 

Sie haben dauemel dagesessen und haben die Erde zu klein.en 

Klümpchen gekaut, und daraus haben sie dem Gurkinger einen 

Riesenpalast bauen müssen. Die Kumi-Ori-Spucke ist wie 

Kleister, darnit halten die Erdbrocken zusammen.... Aber ein 

Kumi-Ori... hat gesagt: "Allein ciaran ha ben drei Generationen 

meiner Familie ihr Leben lang gearbeitet!" 

Solange die Treppelieden Herrscher waren, haben die Kumi-Ori­

Kinder nicht in die Schule gehen dürfen. Nur die Kinder von den 

Kellerlingen und den Kellerschranzen haben eine Schule gehabt. 

Und auf den Kellerkartoffelfeldem haben die Kumi-Oris gerade 

nur so viele Kellerkartoffeln anbauen dürfen, daB sie nicht 

verhungem. (S.89) 

Hier sieht man wieder ihre Einstellung zu Recht und Unrecht als eine der 68er, 

wobei sie ihre kritische Einstellung, ihre Parteiname mit ihrer lockeren, kreativen 

und trotzdem differenzierten Art von Sprache, im Kopfe des Lesers bebildert. 

2.1.3. Charaktere im Werk 

2.1.3.1. Vaterfıgur 

Christine Nöstlinger schreibt ihre BOcher aus der Sicht der Kinder, indem sie 

versucht, sich in diese hineinzuversetzen, oder abersichan ihre eigene Kindheit 

zu erinnern. Hierzu ~uBert sich Christine Nöstlinger, in "Jugendschritsteller 

Deutscher Sprache" wie folgt: 

Erinnem kan man sich natürlich. Erinnem an das Kind, das man 

einmal selher war. Das hilft sicher eine Menge. Wenn ich - zum 

Beispiel - die Wut eines Kindes beschreiben will, das mit seiner 
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Mutter im Streit liegt und merkt, dafi es in diesem Streit 

unterliegen wird, dann hilft es mir gar nichts, dal.) ich eine Anzahl 

Kinder bei wütenden Streiten mit iliren Müttem beobachte. 

Würde ich meinen Lesem das wütende Kind so beschreiben, wie 

ich es als Erwachsener sehe, ware rneinen Lesem nicht gedient. 

W ahrscheinlich w aren si e mir sogar sehr gram. Es nützt mir au ch 

nicht selu viel, Kinder nach ihrer Wut auszufragen. Kinder sind 

meistens ni c ht sehr Wortgewandt, w en es um Gefuhle geht. S i e 

sind über ihre Gefiihle auch nicht im klaren. Meine Leser wollen 

ihre Emotionen von mir formuliert bekommen. Die einzige 

Möglichkeit Kinderwut kindgerecht zu beschreiben, ist also 

tatsachlich, sich an seine eigene, Hingst verjahrte Wut zu erinnem. 

Ohne erstklassiges Erinneıungsvermögen ist es wahrscheinlich 

unmöglich, halbwegs brauchbare Kinderbücher zu beschreiben. 

(Binder, 1980, S.l47) 

Auch in ihren Vateıiiguren sind eigene ErlebniszUge zu beobachten. Da 

Nöstlinger ihren Vater als zurUckhaltende Positivfigur wahrgenommen hat, sind 

auch die Vater in ihren BUchern haufıg derart gestaltet. lhr Vater war 

Spielgefa~rte und guter Freund. Er unterstutzte sie darin, selbst tur sich 

herauszufınden, was richtig und falsch ist, und dementsprechend zu handeln. 

Diese F eststellung bestatigt sic h au ch von den AuBerungen der Nöstlinger auf 

die Fragen von Gabriela Wenke bei einer Reportage im Fundevogel: 

G.W.: Die positiven Vaterfıguren in iliren Büchem: Sind das 

Erinnerungen an die eigene Kindheit oder eher 

Wunschvorstellungen? 

Ch. N.: Das sind Erinnerungen, besonders die waımen Gefühle. 

I ch ha b' unendliche Schwicrigkeiten - i ch mein', i ch hab 

einpaamıal gemacht -, eincn nicht sehr lieben Vater 

darzustellen. Das ist mir fast unmöglich. 

G.W.: \Var ihr Vater so sympathisch? 

Ch.N.: Ja, mir schon sehr. Ödipus lafit grü.Gen. Ich mein', es war 

- da gibts nix- es war die Liebe meines Leberuı. Deshalb: 
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V ater negativ hinzukriegen, das kann ich aufgrund dieser 

Erfahrung kaum. Auch GroBvater - der war genauso lieb. 

G. W.: Also sind die Erfalınıngen so, daB die Manner 

sympathischer waren als die Frauen, die Sie erlebt haben. 

Ch.N.: Ja, durchgehend. (Wenke, 1984, S.16) 

Beide lassen sich auch in ihren Kinder-und Jugendbi.lchern wiederfınden. Hans 

Joachim Gelberg schrieb 1989, anlai?>lich der Verleichung des österreichischen 

Staatspreises an Christine t'-Jöstlinger: 

Und i.hre Liebe gehört den alten Mfuınern, den GroBvatern. 'VeiJ 

sie selher so einen GroBvater hatte. Aber durchschaut hat sie ihn 

schon - und doch geliebt. Weillt, sagt sie, den man liebt, dem 

glaubt man alles, man kann doch nicht anders. 

(Gelberg, 1989, S.8) 

Nach Dilewskys Feststellungen kommen in Werken Nöstlingers sechs 

verschiedene Vaterfıguren zum Vorschein. Aile ihre Vaterfıguren haben eines 

gemeinsam: Sie leben mit ihren Familien in einfachen Verhaltnissen, sie 

bekleiden im Arbeitsleben meist nicht die hohen Positionen, sondem sind 

Fleischer, Versicherungsbeamte oder Werbefachleute. Die Vaterfigur im 

Gurkenkönig ist jedoch - eine, die ihr wie oben besagt schwerfallt- negativ: also 

e!n sehr. autoritarer, machtversessener, die Familie mit festen 

Erziehungsvorstellungen dominierender Vater. Schon zu Beginn des Romans 

fallt dem Leser das autoritare Verhalten des Vaters auf. 

(Er) "schreit ... zu Hause so viel." (S.6) 

Er ist konservativ, er empört sich auf den Jungen, in den sich Martina verliebt 

hat. 

Papa sc.hreit deswegen, weiJ der Berger Alex lange Haare hat 

(S.8) 

Er ist ungerecht: 
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"Aber Pa pa hat trotzdem unrecht", hat die Martina m ir dann 

erzah.lt, "weil er den Alex wegen der langen llaare und der 

runden Nickelbrille nicht hat leiden können. Und wer die 

:Nfenschen nach solchen AuHerlichkeiten beurteilt, der isı 

ungerecht!" (S. 75) 

Er ist autoriti:ir, er regt sich auf den Grof!>vater auf, der Martina ein Bikini mit 

Spitzmuster g~kauft hat, der angeblich viel zu durchsichtig ist. 

"Da kann meine Tochter ja gleich nackt laufen." (S.9) 

Er trifft in d~r Familie die EntschiUsse, er ist tabuisierend, Papas "nein" ist 

immer ein "nein": 

Ich kann mich nun mehr daran erinnem, daB der Papa dreimal 

nein gesagt hat. Das erste Mal ganz laut. Das zweite Mal noımal, 

und das dritte Mal ganz leise. Papa sagt ja immer, wenn ich nein 

sage, dann ist es nein. Aber diesınai hat ihm sein Nein gar nichts 

genützt. (S.l2) 

Er ist fest an Traditionen gebunden. Sis zum Erscheinen des Gurkenkönigs 

Kumi-Ori nehmen die Ubrigen Familenmitglieder das autoritare Verhalten des 

Vaters ohne Wiederstand, wenn auch wiederwillig, als scheinbar normal hin. 

Z.B. das rituale Ostermontagsausflug: 

... jetzt ist es viertel neun, und b la u ist der Hinunel auch, da ist es 

Zeit, dai3 wir uns anziehen. Denn um neun Uhr begiıınt bei uns 

jedes Jahr der Ostermontagsausflug. Das ist Tradition, hat der 

Papa gesagt. Wir müssen immer alle rnitfahren, sogar wenn wir 

Schnupfen haben, und wir haben uns schon eigentlich 

abgewöhnt, nicht rnitfahren zu wollen, weil es nichts nützt. Der 

Papa wird nahmlich sehr wild, wenn einer von uns nicht will, weil 

wir dann gegen die Tradition verstoBen. Die Mama und die 

Martina müssen zum Ausfllug ein Dirndel anziehen und der Nik 

und ich die Lederhosen. (S.28) 
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FUr den Vater ist die Solidaritt\t mit dem Gurkenl<önig eine ernsthafte 

Angelegenheit, weil er genauso HerrschsUchtig ist, wie der Gurkenkönig. Mit 

dem Auftauchen des Königs, der, von seinen Untertanen vertrieben, bei der 

Familie zum Asyl bittet, brechen die schwellenden Kontlik1e jedoch offen aus. 

Der Vater erfOIIt dem herrschsUchtigen König jeden Wunsch. Der Gurkinger 

kann vor Angst, von seinen Untertanen verfolgt und aufgespUrt zu werden, nicht 

aileine schlafen. Da bietet sich erstaunlicher Weise der V&ıter zur VerfOgung: 

"Thro Jvlajestat körmen ruhig in meinem Bett ruhen. Ich werde 

den Schlafllıro Majestat bewachen." (S.23) 

Und beide schlaferı nachts zusammen im Bett " wie ein Liebespaar'' 

·--------·~··.:----

~·~---·-····---·-··~·-·--------------! 
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Von diesem Bild, wie der Vater und der Gurkenkönig, die Krone halten, sieht 

man, wie Machtversessen der Vater ist, wie auch Karin Richter feststellte: 

Beide halten aneinander geschmiegt die auf der Bettdecke 

liegende Krone des Gurkenkönigs. Der Vater hat nicht einfach 

i'vfitleid mit dem Gurkenkönig, er angagiert sich fiir den Erhalt 

patriarchalischer Herrschaftsstrukturen. (Richter, ı 99 ı, S. 24 5) 

Als Oberhaupt in der hierarchalischen Ordnung innerhalb der Familie, mu~! alles 

nach seinem Willen geschehen. lm dritten Kapitel oder Nr. 3 der 

Deutschlehrergliederung zerbricht nun plötzlich eine Tradition. Der Vater geht 

auf die Unterwerfung fordernde Sprache des Gurkenkönigs ein, er tut dem 

Gurkenköqig zuliebe Dinge, die er varher fOr die Familie nie getan h~tte. Am 

Ostermontagsmorgen sucht der Vater ausgewachsene Kartoffeln und gibt seine 
Befehle aus: 

. . . sie sollen si ch beeilen und die Regerunantel ni c ht vergesscn 

und die Mama soll die alte Decke einpacken, und der Opa soll die 

Kühltasche ausfüllen, und die Martina soll das Federballspiel in 

den Kofferraum tun, und ich soll die Heckscheibe vom Auto 

putzen, und Nik soll die Türschnallen vom Auto polieren, und 

Mama soll um Himmelswillen nicht wieder das schaıfe 1\'!esser 

vergessen und die Papierservietten auch nicht. (S.30) 

Jeder mur?ı seinen Befehlen gehorchen, dadurch setzt er seine 

HerrschaftsansprUche durch, wie auch Karin Richter andeutet: 

Der Vater sieht durch die Erhebung der Kumi-Oris die eigene 

Position in Gefahr; er fiirchtet um den Bestand patriarchalischer 

Herrschaftsstrukturen. Deshalb will er nur emeuten Inthronisation 

des Königs beitragen. Die falgenele Entwicklung in eler Familie 

gibt seinen Befiirchtungen recht. (Richter, ı99ı, S.245) 

Die Familienmitglieder (auf?>er dem kleinen Nik) lehnen ihn spantan ab und 

kündigen darnit zugleich - zum ersten Male überhaupt - dem Vater den 
' ı 

Gehorsam auf. Sie müssen den ritualen Ostermontagsausflug machen, jedoch 
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niemand will den Kumi-Ori, den der Vater auch mitnehmen will auf den SchoB 

nehmen, weil sie nicht ins Auto passen. 

Der Papa hat weitergebriillt, wir sind undankbar und 

unverschamt. Er ist zwischen der Küche und dem Badezimmer 

hin und her gerannt und hat sich dabei gewaschen und rasiert und 

angezogen. Als er fertig angezogen war, hat er sich drohend vor 

uns aufgestellt. Er hat gefragt: "Also, wer nimmt den König auf 

den SchoB?" 

Opa, Mama, Martina und ich haben die Köpfe geschüttelt. Das 

war das erste Mal überhaupt, daB keiner von uns Papas Befehl 

gehorcht hat. Wir waren selher erstaunt darüber, aber der Papa 

war noch erstaunter. Darum hat er noch zweimal gefragt. Genützt 

hat es ihm nichts. (S.31) 

Der Vater verh~llt sich zu seinem grof?>en und kleinen Sohn unterschiedlich. 

Hiermit werden die Probleme im Umgang der Generationen sichtbar gemacht. 

Mit kleinen Kindem kann der Vater zurechtkommen. Er ist aber nicht f~hig zu 

begreifen, dal?> Heranwachsende eigene Ansichten auspr~gen und ein 

partnerschaftliches Verhaltnis anstreben. Am Ostermontag geht er nur mit dem 

Nik weg, weil er als kleiner ihm nicht "nein" sagen kann. 

Da ist der Papa wutweill in sein Zimmer gerannt. Er hat den 

Kumi-Ori geholt. Er hat ilm in die Garage getragen und hinten ins 

Auto hineingesetzt. Zum Nik hat er gesagt: "Komm, Nik, wir 

fahren alleine!" Uns hat er absichtlich nicht einmal angeschaut. 

(S.31) 

Martina soll Nachhilfestunden geben, wobei ihr nicht mal gefragt wird. Der Vater 

bestimmt einfach für sie: 

"Du wirst morgen die Frau Schesack amufen und alles Nilhere 

ausmachen! Und das Geld wird auf ein Sparbuch gelegt!" 

Martina hat das nicht begriffen. Sie hat den Papa ge:fragt: "Was 

soll ich ausmachen? Welches Geld?"... "Du wirst dem Titus 

Schestack ab nachste Woche Nachilfestunden in Mathematik 
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erteilen. Und das Geld, das du dafur bekommst, wirst du auf ein 

Sparbuch legen!" ... "Zumindest einen Teil des Geldes! (S.78) 

Wolfgang erinnert sichan seine Kindheit, an die guten Tage mit dem Vater, als 

er noch ein Kind war und nicht eigene Meinungen hatte. 

I ch bin traurig geworden. lch ha be mir gedacht: Anner N ik! J etzt 

geht es dir noch gut. Jetzt kommst du noch prima mit dem Vater 

aus. Aber in ein paar Jahren ist das vorüber. 

!ch kann mich noch gut daran erinnem, wie ich mit dem. Papa 

noch gut ausgekommen bin. Das war schön darnals. :tv!it kleinen 

Kindem İst der Vater sehr lieb. Da spielt er Dornino und baut mit 

den Legosteinen und erzahlt Marchen. Und beirn spazierengehen 

w ar es auch immer sehr lustig. Er hat V erstecken mit uns gespielt 

und.Nachlaufen.Und ich habe geglaubt, ich habe einen hen-lichen 

Papa. (S. 80) 

Doch irgendwann, ohne daB Wolfgang den Grund weiB, fangen schon die 

Probleme mit dem Vater an und er weiB nicht, wie er hcındeln soll. Wolfgang: 

lch kann mich nich mehr daran erinnem, wieso eigentlich die 

Schwierigkeiten mit dem Papa angefangen haben, doch auf 

einrnal hat ilun gar nichts mehr gepaJ3t. Jch habe mich zu wenig 

gewaschen, ich habe unhöfliche i\ntworten gegeben, ich habe 

böse Freunde gehabt, ich habe zu lange Haare gehabt, zu 

dreckige Fingemagel. ~vfein Kaugurnrni hat ihn gestört. ~'feine 

Pullis waren ihm zu bunt. Meine Schulnoten waren ihm zu 

schlecht. Ich war zu wenig zu Hause. Und wenn ich zu Hause 

war; dann habe ich zuviel femgesehen. Und wenn ich nicht 

femgesehen habe, dann habe ich dazwischen geredet, wenn 

Erwachsene gesprochen haben. Und wenn ich nicht dazwischen 

geredet habe, dann habe ich Sachen gefragt, die rnich nichts 

angehen. Und wenrt ich gar nichts getan habe, dann hat er rnir 

vorgehalten, daJ3 ich gar nichts tue, sondem nur herurnlümrnle. 

(S.80) 
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Doch Martina gibt dem Wolfgang die Antwort aı..ıf die Frage, warum man nach 

einer Zeit, je ~lter man wird, mit dem Vater Probleme hat. 

Sie meint, das kommt davon, weil der Papa nicht begreifen kann, 

daB Kinder normale Menschen sind, die eigene .A.nsichten 

bekommen und selbtstandig sein wollen. Der Papa vertragt das 

nicht. (S. 80) 

FOr schlechte Noten tut der Vater mehr als nur Schimpfen, gibt ihm sogar 

Ohrfeigen. Darum traut sich Wolfgfang nicht die fUnf, die er in Mathe bekommen 

hat zu zeigen. Der Vater versucht nicht mal seine Kinder zu verstehen und 

Lösungen dafllr zu fınden, sondern greift zu brutaler Kraft. 

Nun habe ich aber auf gar keinen Fall dem Papa den Mathe­

Fünfer zeigen können. Der Papa hat rnir schon beim letzten Mal 

eine 'runtergehauen', und er hat gesagt, wenn ich noch einen 

bekomme, dann darf ich nicht mehr in den Schwimmverein 

geh~n, und Taschengeld gibt er rnir auch keines mehr. (S.39) 

Die Kinder machen nicht mal einen genauen Unterschied mehr zwischen Vater 

und Gurkenkqnig. Sie fınden den Vater genau so schlecht. Wolfgang und 

Martina verdachtigen den Kumi-Ori, fOr die auf einmal verschwundenen Sachen 

und machen einen Plan, wobei sie aufpassen, dal1 sie niemand hört. 

. . . dann ha ben wir geflüstert, darnit uns der Gurkenkönig ni c ht 

hören kann - ader der Papa. So einen genauen Unterschied haben 

Wir da nicht mehr gemacht. (S.66) 

Es herrschen also autoritare Machtstrukturen im Bilde der Herrscherfıgur des 

Gurkenkönigs, :dal1 das autoritare Verhalten des Vaters noch verstarkt. Di es zeigt 

sich auch von der Unterrichtserfahrung von Dagmar Grenz mit SchUiern Uber 

dieses Buch. Bei der Unterrichtserfahrung haben die SchUier versucht, den 

Vater Hogelmann zu illustrieren. Es ist zu bemerken, dal1 die SchUier von 

Dagmar Grenz
1

, der Wolfgang und die Martina in ihren Feststellungen Uber den 

Vater einstimmen. 
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]JOl'fEL­
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Die beste Antwort zu diesem Bild gibt der Verleger Hubert Hladej bei der Rede 

an Christine Nöstlinger, anlaBiich der Verleihung des Würdigungspreises an Ch. 

Nöstlinger: 

Thre T exte erzeugen h ei ihren Lesern - o b gr o B, o b klein - eine 

Betroffenheit. Aber eine, die nicht wehtut, die nachdenklich 

macht, zum Lachen bringt, beschrankt. Es gibt nie 

hundertprozentig gute oder böse Figuren in ihren Bücheıp, 'veil 

es :eben solche Menschen nicht gibt. VieJe Komponenten Jind es, 
ı 

die die Seiensweise eines Menschen bestiınme:n, und da i in der 
ı 

\Velt viel ist, das nicht in Ordnung ist, sind die I\·fenschen cben so 

und handeln danach. (Hladej, 1989, S.6) :' 

Der Vater Hqgelmann hat also gute und böse Eigen1.chaften, 

illustriert ist 

ie auf dem Bild 
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2.1.3.2. Die Mutter als Erzieherin 

Auch in den Mutteıfiguren der Nöstlinger sind eigene ErlebniszOge zu erlesen, 

denn fast aile ihrer KinderbOcher sind autobiographisch. Hans Joachim Gelberg 

schreibt dazu: 

Wer also etwas über sie wıssen will, liest am hesten ilu·en 

Büchern; sie sind fast aile autobiographisch. Was sie erzahlt, hat 

sie erlebt - so oder anders, oft anders. Aber erlebt hat sie allemal. 

(Gelberg, 1989, S.7) 

Die Beziehung Ch. Nöstlingers zu ihrer Mutter wird gerade durch ihre beiden 

autobiographischen BOcher"Maik~fer Flieg! von 1973 und Zwei Wochen im 

Mai,1981 exemplarisch. Da Ch. Nöstlinger zu ihrer Mutter, wie sie selbst sagt, 

eine typisch problembeladene und unter Spannung stehende Beziehung hatte, 

sind die MOrter ihrer BOcher meist negativ gestaltet und stehen in einer 

ebensolchen Beziehung zu ihren Kindern. Da braucht man nur anschauen, was 

Nöstlinger Ober ihre Mutter in vielen ihrer lnterviews und sornit auch die 

Charaktere in ihren BOchern sagt. Da heif?>t es z.B. 1981 bei einer 

Selbstaussage: 

"'Meine Traume mufiten stark und wild und schön sein, darnit si e 

zu einer festen :rvfauer gegen stıickende Mutter wurde'. Traume 

müssen also erlaubt sein." (Dilewsky, 1993, S.244) 

und 1983 fOr die Zeitschrift Bulletin: 

"Mit meiner Mutter hatte ich - wie aile Töchter- stets groBe 

schwierigkeiten." (Nöstlinger, 1983, S. 16) 

oder bei der Reportage von Gabriela Wenke auf ihrem Bauernhof: 

G.W.: Also sind ihre Erfahrungen so, daB die Manner 

sympathischer waren als die Frauen, die sie erleht haben. 

Ch. N.: Ja, durchgehend. (Wenke, 1984, S.16) 
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Hierzu zitiert· auch Hans-Joachim Gelberg, ani~Biich der Verleihung des 

österreichischıen WUrdigungspreises 1989, an Christine Nöstlinger, als Meinung 

ihres Vaters, genarnmen aus einem Such von ihr: 

Die Veranderung zum Guten bin, die Revolution, das groBe 

GlUck, war von den Schrebergarten nicht zu erwarten. und jeder, 

der. sich in seinen zweihundert Quadratmetern rosenberankt 

einzaunte, war veriaren für alles, was im Leben wichtig ist. 

(Gelberg, 1989, S.8) 

Mit dieser Kritik an Menschen mit Schreberg~rten ist vielleicht ader sogar die 

Mutter von Christine gemeint, worauf Harıs-Joachim Gelberg, aus einer anderen 

Aussage von ihr, Uber ihre Mutter weiter zitiert: 

"Meine Mutter wünschte sich einen Schrebergarten. Ein 

Schrebergarten war ihr groBer Traum. Einen auf der Alszeile 

hatte sie am liebsten gehabt, denn darthin hatten wir zu FuB 

gehen können. Aber sie hatte auch einen genommen, der nur mit 

det4 Stra.Benbahn und dreimal Umsteigen zu erreichen gewesen 

ware, denn ein Schrebergarten war für sie ein Kinderglück aud 

dem sonnigen Rasen und Beete voll Ereibeeren und Salat und 

Mittagsschlaf im Marillenbaum-schatten. Und gesunde Arbeit in 

frischer Luft. Und friedliche Nachbarschaft zu Gleichgesinnten". 

(Gblberg, 1989, S.8) 

Die MUtter bei ihr werden alsa stets kritisch gesehen. Und weiter erfahrt man von 

Nöstlinger Uber die Darstellung der MUtter in ihren Büchern, auf die Frage von 

Gabriela Wenke:" Wie stellen Sie (Nöstlinger) sich beim Schreiben auf Kinder 

e in?", worauf si e antwortet : 

"... J e alter ich w erde, des to schwieıiger wird mir das ... W enn ein 

Kind, das bei rnir gelesen hat, wie man sich gegen seine :tv1utter 

webren kann und das versucht, dann steht das allein da. Ich bin ja 

nicht da." (Wenke, 1984, S.l6) 
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Bereits heiBt es 1980 zum selben Thema, wo Nöstlinger fUr ihr 

situationsgerechtes Schaffen, gerade und nicht Zuf:=ıllig, die Wut auf die Mutter 

als Beispiel gibt: 

Wenn ich- zum Beispiel- die Wut eines Kindes beschreiben will, 

das mit seiner Mutter im Streit liegt und merkt, da.B es in diesem 

Streit unterliegen wird, dann hi1ft es mir gar nicht<:ı, da.B ich eine 

Anzahl Kinder bei wütenden Streiten mit ihren Müttern 

beobachte. Würde ich meinen Lesern das wütende Kinci so 

besphreiben, wie ich es als Erwachsener sehe, ware meinen 

Lesern ni c ht gedient. W aru·scheinlich w aren sie mir sogar sehr 

gra~. Es nützt mir auch nicht sehr viel, Kinder nach ihrer Wut 

auszufragen. Kinder sind meistens nicht sehr Wortgewandt, wenn 

es um Gefiihle geht. Sie sind über ihre Gefiihle auch nicht im 

klaı;en. Meine Leser wollen i}u·e Emotionen von mir foımuliert 

bekommen. Die einzige Möglichkeit Kinderwut kindgerecht zu 

beschreiben, ist also tatsachlich, sich an seine eigene, Hingst 

verjahrte Wut zu erinnern. Ohne crstklassiges Erinnerungs­

vermögen ist es wahrscheinlich unmöglich, halbwegs brauchbare 

Kirtderbücher zu beschreiben. (Binder, 1980, S.l46 ff.) 

Hinweg von ihren eigenen Erfahrungen mit der eigenen Mutter, ~uBert sich 

Nöstlinger über ihre negativ dargestellten Frauen- und Mutterfiguren in ihren 

Büchern: 

"Wenn z.B. ein Buch von mir erscheint, wo dann Kritiker 

schreiben: I ch ha be die Mu tt er in die s em B uc h schon wieder so 

fürchterlich, entset7Jich dargestellt, bin ich eher betroffen, weil 

ich meine, ich hane da eine :rvıuner mit ihren Schwierigkeiten 

Kindem so erklart, da.B sie von diesen Schwierigkeiten ein hisseri 

was kapieren." (Nu.Bknacker, 1986, S.l2) 

Es ist zu erhoffen, daB es die reine Tatsache ist. Man sol!te hier auch betonen, 

daB Nöstlinger selbst eine Zeit lang als Hausfrau und Mutter t~tig und nicht 

gerade bezaubernd von der sogenannten Hausfrauenarbeit war. So Nöstlinger 

im Gesprach mit Gabriela Wenke: 

~~.ô-:/:.ı 
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" ... Da mein Mann genügend Gel d verdient hat, w ar sozusagen 

nich't einsehbar, daB ich weiterarbeite, weil das arme Kind (ihre 

Tochter) ja sonst zu Grunde gegangen war'. lch hab' das nie 

mögen, diese Hausfrauenarbeit . . . Ich bin ja auch ni c ht 

ordnungsliebend oder so. lch hasse diese Tatigkeiten. Ich koclı' 

gan;ı: gem aber an sonsten . . . Ic h se h' ja Dreck nicht einmal ... 

(Wenke, 1984, S.15) 

Naturlich gibt es in ihren SUchem nicht mır eine Mutterfigur. Nach Klaus JUrgen 

Dilewsky lass:en sich innerhalb ihrer SUcher drei verschiedene MUtteıiiguren 

ausfındig machen: 

Zum einen der autoritiire, von seiner Lebenssituation übeıforderte 

und stets Erziehungsregeln folgende Typus . . . Darüber hinaus 

gibt es die lethargische Mutter, die zunahst in ihre Rolle als 

Hausfrau und Mutter erstan1 war, um sich schlieBlich in einer Art 

V erweigerung, welche für die F amilie zur Last \Vİ.rd zu 

befreien.... Die dritte N östlinger - Mutter ist eine fortschrittlich, 

progressi\te Frau, die nicht nur, wie manche Manner und Frauen 

heuite noch glauben, ihrer geschlechtsspezifıschen Bestimmung 

nacil:ıgeht, sondem z.B. einen Beruf ausübt oder studiert. 

(Dijewsky, 1993, S.233) 

Die Mutterfig~r in diesem Such ist - wie viele Frauenfıguren Nöstlingers - stark 

den traditionellen Rollenverhalten verbunden (Karin Richter,1991,S.245). Also 

veranwortlich fOr die liebende Sorge der Familie. Die Mutter Hogelmann ist nicht 

Berufstatig, sondem fristet ein da sein als Hausfrau und ist für die Erziehung der 

Kinder zustandig. Eine eigene Serufstatigkeit kommt nicht in Setracht, da dies 

der Entwicklu;ng der Kinder schaden könnte. So ist sie fOr typisch weibliche 

Tatigkeiten wiıe Haushaltsführung und Kindererziehung zustandig. Ein Tag von 

Frau Hogelmqnn, um die 40, blondgefarbtes Haar, etwa 50 Kilo, meistens lustig, 

manchmal auch wütend fangt etwa so an: 

Dann ist die Mama in die Küche gekommen. Die Haare hat sie 

auf Lockenwickler gedreht gehabt, und quer über die Wange hat 

sie eine dicke, rote Narbe gehabt. Das war aber keine echte 

N arbe, sondem der Abdrock von einem Lockenwickler. 
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Warhscheinlich hat sie die ganze Nacht auf einem LockenwickJer 

gel~gen. Die Mama hat mit der einen Hand die Narhe geriehen, 

und mit der anderen Hand hat sic Kaife in den Filter getan. 

DaB wir die :t\1ama nicht hegriillt hahen und sie uns auch nicht, 

das ist immer so. Die Me1ma darf man erst anreden, wenn sie 

Kaife getrunken hat. Vorher redet sie auch selher kein Wort. 

(S.26) 

Wenn sie wütend auf etwas ist, bekommt sie Putzfimmel, und macht die 

Hausarbeit, diie sie sonst auch macht, auf schnelle und hastige Tour: 

Und die Mama hat den Putzfımmel hekommen. Wie eine Wilde 

hat. sie gewischt und gesaugt und gegHinzt und po li ert. Und von 

der: Nase herunter, üher die Mundwinkel his zum Kinn, hat sie 

rechts und links cine Falte gchabt; so grantig hat sic geguckt. 

(S.65) 

Neben der Hausarbeit wie aufraumen, kochen, waschen und bügeln hat sie 

auch erzieherische Aufgaben, für ihre Kinder Martina, Wolfgang und dem Nik. 

Als Mutter vertritt sie schonende GefUhle. So nach Wolfgang Hogelmann: 

Frilher als ich klein war, bin ich immer zur Mama ins Zimmer 

gelaufen, wenn ich in der Nacht Angst bekommen hahc, und 

habe hei ih.r weitergesch.lafen. Ich kann mich eıiruıem, dafi das 

sehr schön war. Die Mama war warm und weich. (S.47) 

Sie handelt 1ürsorglich. Jedoch nicht nur um ihre Kinder, sondem auch für 

Andere, vielleicht ihrer Rolle gema~. Als der Kumi-Ori so eben im Hause der 

Hogelmann aıuftaucht und den Arm vorstreckt, meint die Mutter sofort, da~ es 

ihm weh tut und er einen Umschlag braucht, wogegen der Kumi-Ori die Hand 

streckte, darnit der Opa ihn k011te. So Wolfgang: 

Die Mama glaubt immer, daG irgendwer einen Umsch.lag braucht 

9der ein Pulver oder einen Brustwickel. (S.12 ff.) 
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Sie ist fUrsorglich und erzieherisch, besonders wenn es um ihre Kinder geht. Als 

Beispiel zum Nik, dem kleinsten der Familie, in Bezug, was er in seinem Alter 

essen darf oder nicht, weil es seiner Gesundheit schaden könnte : 

Aber die Mama hat die Ice-Cream-Soda in den AusguB 

geschüttet und gescluien, wenn wir glauben, daB wir machen 

können, was wiı· wollen, dann haben wir uns sehr geiırt. (S.27) 

Die Kinder dUrfen also nicht machen, was ihnen so gerade bekommt. Von 

diesem Grundton ist zu verstehen, wie autoritt:tr die Mutter ist. Diese autoritare 

Handlunsweise wird auch von ihrer Auffassung bestimmter Tafelregeln, denen 

Kinder achten soliten exemplarisch. 

Wenn wir Spaghetti haben, schimpft die Mama meistens mit uns. 

Sie sagt, wir fressen \Vie die Saue, weil wir die Nudeln nicht 

wickeln, sondem vom Teller hochschlürfen. (S.96) 

Die. Mama ist beim Essen überhaupt komisch. Sie will nicht, daB 

man beim Essen von normalen Sachen redet. Nicht einmal, daB 

mam Bauchweh hat, daıf ınan da sagen. Und schneuzen darf man 

sich auch nicht, weil ihr da graust. (S.97) 

Jedoch ist die Mutter nicht so autoritt:tr wie der Vater. lm Gegensatz zum Vater 

hat sie mehr Verstt:lndnis zu ihren Kindern. Sie sieht manches ei n. Wie hier: Der 

Wolfgang und die Martina sammeln tur die Kumi-Ori Untertanen manche 

Sachen wie Sandspielzeuge, wo sie doch der Mutter sagen, daB es fOr die 

Negerkinder ist. Die gesammelten Sandspielzeuge haben sie natorlich zu den 

Kumi-Oris getragen und nicht in den Garten. Die Mutter ahnt schon, daB sich da 

etwas abspielt, aber gibt den Kindem freien Raum. 

Sie hat gemeint, sie ist eine gute Mutter und wir haben allen 

Gn.ınd, ihr die \Vahrheit zu sagen. Wir haben gesagt, daB sie 

wirklich eine gute Mutter ist, aber das ist kein Grund, ihr alles zu 

sagen. Und weil die Mama eine gute !v!utter ist, hat sie das auch 

verstanden. (S.98) 
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oder hier: Der Vater von Martina regt sich auf die Haare von ihrem Freund 

Berger Alex auf, wogegen die Mutter mehr verst~ndnisvoll reagiert: 

Mama sagt, das macht nichts, weil die Martina trotzdem 

Klassenbeste ist und man die erste Liebe sowieso nicht heiratet. 

(S.8) 

Eines der tradltionellen Rollenverhalten der Frau und Mutter ist auch fUr die 

Regelung der: Harmonie in der Familie zu sorgen. So stellt auch Frau 

Hogelmann ihr~r Rolle entsprechend eine BrUcke, zwischen den Kindem und 

dem Vater, wo ısie manchmal ihre Kinder unterstutzt. Als Mutter hat sie manche 

Erziehungsvorstellung, wobei sie die Zusage von ihrem Mann erwartet, aber in 

diesem Falle nk;ht bekommt: 

Die !\.1ama hat geıufen, der Papa hat uns nie einen Hund oder 

eine · Katze erlaubt, auch kein Meerschweinchen oder einen 

Goldfısch - obwohl Kinder Tiere brauchen. (S.36) 

Ein anderes traditionelles Rollenverhalten der Frau ist es auch, auf Seiten ihres 

Ehegattens zu sein, wie Frau Hogelmann. Sie akzeptiert zwar nicht das Tun 

ihres Mannes, 
1

aber anderseits unterdrUckt sie die krltischen Aur1erungen Uber 
ı 

den Vater (obwohl sie vieles ahnlich empfindet wie der GroBvater und die 

Kinder). Für sie steht das Verhalten des Familienoberhauptes auBerhalb 

jeglicher Kritikl)löglichkeit. Sowohl die Kinder als auch der GroBvater erkennen 

sehr genau die zweifelhafte Position der Mutter, die in dem Bestreben, die 

tamiliare Harm~>nie zu garantieren, die Probleme ganz bewuBt zudeckt. Wie hier: 

Die Mahnzetteln der Mutter, von den nicht bezahiten Rechnungen kommen zum 

Vorschein. W o• die Mutter si ch vor den Kindem schamt, weil sie ja gerade nicht 

so gehangelt hat, wie sie es selbst von den Kindem erwartet. Die MLıtter hat 

gelogen: 

Der· 
1 

ers te Zettel w ar vom Kleider ha us "Lady". Darauf hat 

gest~nden: Ein Damenmantel :Niodell "Rio" 3200 S. 

W o · doch die Mama behauptet hat, der neue :Niantel von ihr ist 

ein Cfelegenheitskauf um tausend Schilling! 
ı 

Der • ızweite Zettel w ar ein Mahnschreiben. Aber ni c ht von der 

Leic]iıbücherei, sondem vom Elektro-Blitz. Darauf hat gestanden, 
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da~ die Mama mit der elften Rate :für die Geschirrspülmaschine 

in Verzug ist. 

Ich!. war platt! Uns hat die Mama erzahlt, sie hat die 

Geschirrspülmaschine von ihrer alten Erbtante Klara zum 

Ge~urtstag bekommen. 

Det dritte Zettel war eine BeitrittserkHirung zum Buchklub 

"Alphabet". Dabei kann ich mich noch ganz genau erinnem, da.B 

sie den lastigen Buchvertreter in hohem Bogen zum Gartentor 

hinausgeschmissen hat, weil sie sich so etwas nicht anhangen la.Bt. 

(S.71) 

Obwohl sie d~ch, wie von oben zu verstehen, nicht gerade ineiner angenehmen 

Lage ist, b~schuldigt sie den Kumi-Ori und nicht den Vater. FOr sie ist der Vater 

aul1er jegliche!r Kritikmöglichkeit. 

Sie hat geschluchzt, der Kumi-Ori ist an allem Schuld. Der Opa 

hat ;gesagt, das ist nicht wahr. Das redet sie sich nur ein. Der 

Kuıni-Ori ist zwar ein :fürchterlicher Gnom, aber in einer 

normalen Familie, in so einer, wie eine Familie sein sollte, da 

hattb der Kumi-Ori nicht so :fürchterlich wirken können. (S. 71) 

Die Mutter ist aber nicht der Auffasung wie der Opa. 

Die Mama hat behauptet, wir sind doch eine normale, sehr 

ordentliche Familie. (S. 72) 

Mit dem Auftauchen des Kumi-Oris hat sich vieles in der Familie verandert Die 

Kinder machen nicht mehr einen Unterschied zwischen dem Vater und dem 

HerrrschsUchtigen Gurkenkönig. Denn der Vater hat vor, mit einem Rohrbruch 

die Untertan~n im Keller auszurotten. Obwohl die Mutter sieht, wie 

HerrschsUchtip der Vater handelt, will sie das nicht einsehen. Sie ist der 

Einsicht, daB er sich bald besinnen wird: 

Die Mama war noch immereine Optimistin. Sie hat gesagt: "Seht 

ihr, ',seht ihr! Wenn der Papa so lange weg bleibt, dann überlegt er 

sichalles genau! Dann besinnter sich!" (S.ll5) 
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Eine gute Eh~frau ist erbarment und immer auf Seiten ihres Ehegattens, wie 

Frau Hogelmann: 

UnQ sie Hillt nicht zu, daB man vor ihr über den Papa schimpft. 

Das dürfen Kinder nicht. Aufierdem gibt es n oc h üblere V at er als 

den .unseren (eine Tatsache, die wir gar nicht bestritten haben). 

(S.68) 

Sie h~lt ihm in guten und schlechten Tagen wie im Eheeid versprochen bei und 

verteidigt ihn sogar, obwohl sie ganz genau weiP.,, daP., er nicht das Recht dazu 

hat (ausrotten ~der Untertanen). Aber für sie ist der Vater immer noch ein guter. 

Mensch. Unter diesen Umst~nden könnte der Vater gar nicht anders handeln, 

meint sie: 

"Er ist ein guter Mensch", hat sie gesagt, 'wirklich! Er ist nicht so 

übel, wie ihr glaubt! Wirklich!' ... Die Mama hat dann wie ein 
1 

W as:serfall vom V ater geredet: dafi er es ni e leicht gehabt hat, dafi 

der Opa den Onkel Herbert dem Papa immer vorgezogen hat, 

da.B ,der Papa obwohl er so gescheit ist, noch İIPJner den miesen 

Posten hat, und wie er darunter leidet, und da.B er doch nichts 

da~r kann, wenn er einen schlechten Geschrnack hat und ihrn 

Kleider gefallen, die wir nicht mögen. Und geizig ist er auch 

nicht, hat sie erkHirt, er will nur die Schulden ilir das Haus 

wegh.aben, darum spart er so. 'Das müBt ihr doch verstehen!' hat 

sie gerufen. (S.l17) 

Ob die Kinder den Vater verstehen können, isteine gute Frage, aber eines steht 

fest, sie verstehen die Mama, wenn sie ihm beisteht. Sie kann ja nicht anders. 

Die Mama isteben tolerant. Auch gegenUber dem Gurkenkönig, der ja nach ihrer 

Auffassung ap allem Schuld ist. Die Mutter ist eben barmherzig. Der 

Gurkenkönig ımuP., von zu Hause weg, aber sie kann keiner Fliege etv.Jas tun. 

Auch dem Gurkenkönig nicht, der die Familie in zwei geteilt und zum 

Familienkonflikt beigetragen hat. 

Die' Mama hat zwar erklart, der Kumi-Ori muB unbedingt weg, 

aber sie hat auch erkHirt, sie kann keiner Fliege et\vas zuleide tun 

und dem Gurkenkürbis auch nicht. Und sie will auch nicht, daB 
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Wir: ihm etwas antun. Man mu.B to lerant und gütig sein, hat sie 

gesagt. (S.137) 

Wenn man die Mutter auBerhalb der Familie - ihrer Person - betrachtet, erkennt 

man ihre Angste. Sie hat Angste wie jeder Mensch. 

Die Mama hat vor Spinnen, Engerlingen, noch nicht bezahiten 

Reqhnungen und elektrischen Drahten Angst. (S.46) 

· Doch die Angst von noch nicht bezahiten Rechnungen sollte uns nicht 

unbekannt se:in. Sie hat auch Angst gegen Einbrechern, was ja normal wt:ire. 

Aber doch nicht, daB sie glaubt, ein Einbrecher findet die Schlüssel, die 

Wolfgang irgendwo verloren hat und wo nicht einmal der Name von ihm steht. 

Er war auf einmal verschwunden. Und ich wollte Mama nicht 

fragen, ob sie ihn beim Aufraumen gesehen hat. Mama hatte 

gldch gedacht, ich habe ihn verloren und ein Einbrecher hat ihn 

geflınden. Sie hatte dannin der Nacht nicht selılafen können und 

deıiı Papa verlangt, er soll neue Schlösser an die Türen machen 

lassen, weil sie vor Einbrechem Angst hat. (S.56) 

Die Mutter ha!ndelt zwar fürsorglich gegenUber ihren Kindern, aber den Namen 

seines Lehrers und über seinen fUnfer weiB sie so wenig wie der Vater und der 

Opa. Der Wolfgang traut in dieser Hinsicht auch nicht seiner Mutter und weiB 

ganz genau, çfaB sie es ihm gleich sagen würde. Doch als die Lügen der Mutter 

aufgefunden werden, nUtzt der Wolfgang diese Gelegenheit aus und erzt:ihlt ihr 

Uber das Problem mit seinem Klassenlehrer. Hieraus stellt sich heraus, daB die 
ı 

Mutter auch ~ein so gutes Dialog mit ihren Kindem hat und auch so wenig Uber 

ihre Probleme weiB. 

"Was der C'rraue, Alte Mann mit den Hasenzahnen, der ist dein 

neuer Mathe-Lehrer! O Gott, o Gottı o Gott!" 

"Aber wirklich sitzenbleiben tust du doch nicht! Oder?" (S.73) 

Sie kann auch nicht fassen, daB der Lehrer unbedingt "Vaterunterschrift" will. 
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"Wie,so will er Vaterunterschriften? Wir leben doch in einem 

Landi, wo Gleichberechtigung ist!" (S. 73) 

Frau Hogelmann i~t im Grunde for Gleichberechtigung, zwischen Mann und 
Frau aber wie es sich von der Geschichte herausstellt, wohl nicht fOr 

Gleichberechtigung in der Familie, weil sie gegen die HerrschaftsansprUche 

ihres Mannes nichts unternimmt. Sie kann aus ihrer traditionellen Rolle nicht 

heraus. 

2.1.3.3. Der Gr:oBvater 

Auch die GroBvaterfıgur in Nöstlingers Büchern tragen eigene Erlebniszüge. 
ı 

Wie Klaus JU~gen Dilewsky (1993, S.227) deutet, werden Grol1vl:1ter neben 

V~ter und GroBmütter meist positiv charakterisiert. Auch zu ihrem Grol1vater 

hatte sie eine g!rol1e Liebe. Diese Feststellung best~tigen sich von der Reportage 

mit Gabriela Wenke. Auf die Frage: "War ihr Vater so sympathisch? antwortet 

Nöstlinger: 

" es war die Liebe meirres Lebens. Deshalb: Vater negativ 

hinzu.kriegen, das kann ich aufgrund dieser Erfahrung Imum. 

Auch. Grofivater- der war genauso lieb." (Wenke, 1984, S. 16) 

Auch Hans Jqachim Gelberg deutet hierauf. Er schrieb 1989 ani~Biich der 

Verleichung des österreichischen Staatspreises Ober Christine Nöstlinger und 

ihrer Liebe zumı Grol1vater folgendes: 

Undıihre Liebe gehört den alten Mannem, den GroBvatem. Weil 

sie selher so einen GroBvater hatte. Aber durchschaut hat sie ihn 

schort - und doch geliebt. Weillt, sagt sie, den man liebt, dem 

glaubt man alles, man kann doch nicht anders. 

(Gelberg, 1989, S.8) 

Der GroBvater in diesam Such ist eine verstl:indnisvolle Persönlichkeit. Er hat 

sein Problem wie die meisten in der Familie mit dem Vater. Mit der Mutter, die er 

mit 'Schwiegerml:idchen' aufruft und den Kindem hat er keine Probleme. Der 

Grol1vater ist Wie Günter Falch mit einer Tabelle aufzeichnet, fast 70, Pension~r. 

Seine wichtigsten Merkmala sind, dal1 er schon einen Schlaganfall hatte und 
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deshalb einerı steifen Fu~ und einen schiefen Mund hat. Er schlt:ift wie fast aile 
i 

Gro~vt:ıter, b~im Fersehen ein. Das ist vielleicht das liebliche Bild von 

GroBvatern, dFıB man lange nicht vergiBt, und die einem in den Erinnerungen 
Platz einnehrrien. 

. . . und dann hat er mit dem Kopf gewackelt, so wie der Opa, 

bevpr er beim Femsehen einschlaft. (S.l3) 

Wie schon oben angedeutet, hat der Opa seine Probleme mit dem Vater. Der 

Opa streitet m~ist mit dem Vater um die Zeitung. 

Sie !streiten immer wegen der Zeitungen. Der Papa Iiest eine, die 

dem Opa nicht gefallt, und der Opa liest eine, die der Papa nicht 

leid~n kann. (S.16) 

Zum Versti\ndnis, warum sie sich um die Zeitungen streiten, möchte ich auf die 

politische Stellungnahme des Gro~vaters deuten. Dies zeigt sich in der 

Geschichte Wir pfeifen auf den Gurkenk6nig, von dem Gesprachsduello des 

Opas mit dem Gurkenkönig. Der Gurkenkönig erzahlt von seinen Untertanen 

und daB sie olnne ihn nichts machen können. Und der Opa: 

"So6 so", hat der Opa gesagt, "dumm sind sie! Und warum sind 

sie denn Dumm?" 

"D~nn werde ich euch, liebe, durchlauchtigstee .tvlajestat, inmal 

erklaren, warum ihre Untertanen dumm sind!" hat der Opa 

gebhillt undsichim Sessel vorgebeugt. (S.22) 

Der Gurkenkönig nennt den Aufstand seiner Untertanen als Putsch, aber der 

Grol!vater hatwas dagegen. 

Deı: Opa hat gesagt, das heillt nicht Putsch, sondem Revolution. 

"Nein", hat der Kurni-Ori gesagt, "nein! Sie machen Putsch! 

Putsch! Putsch!" 
' 

"Rt:ıvolution", hat der Opa gebrüllt. Und "Putsch! Putsch! 

Putsch!" hat der Kurni-Ori geschrien. 
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"Verdammt noch mal", hat der Papa gesagt, "das ist doch das 

gleicp.e." (S.22) 

Die eine Tat~ache dieses Gespr~chsduellos w~re, daB der Opa den 

Gurkenkönig nicht leiden kan n. So antwortet er sp~ter auf Wolfgangs Frage. 

"Kartnst du ihn leiden?" ha b ich den Opa gefragt ... Der Opa hat 

"neiri" gesagt. (S.26) 

Er ist mir zu unsympathisch", hat der Opa gemurmelt. (S.30) 

Die andere Tatı:;ache dieses Gespr~chsduellos ist zuletzt vom Eingriff des Vaters 

herauszuarbeiten, wo der Vater 'Putsch' und 'Revolution' gleichstellt. Daraus 

kann man verstehen, warum der Opa und der Vater miteinander nicht gut 

auskommen können. Hier ist auch zu zitieren, wie Martina "Putsch" und 

"Revolution" erkl~rt. um ihre Auseinandersetzung besser zu verstehen. 

"Wenn einer mit Soldaten konunt und das Parlament zuspeırt 

und die Leute, die ihn nicht mögen, einsperrt und die Zeitungen 

nicht schreiben dürfen, was sie wollen, dann ist das ein Putsch. 

Wenp aber die Untertanen den König hinausschmeillen und das 

Parldment aufsperren und W ahlen ausschreiben und Zeitungen 

mac~en, wo jeder schreiben kann, was er will, dann ist das eine 

Revolution!" (S.23) 

Es ist natürlic~ nicht zu erwarten, daB der Vater "dieses Blödsinn" akzeptiert, 

sondem nun rnehr dem Geschichtslehrer, der es gelehrt hat, seine Meinung 

dazu sagen wird, worauf der Kumi-Ori dem Vater Recht gibt. Von nun an 

sch~rfen sich die Fronten zwischen dem Opa und dem Vater. Besanders als der 

Vater den Kumi-Ori in Schutz nimmt und sich mit ihm solidarisiert. Der Opa ist 

sich dem Problem, der Ansprüche seines Sohnes sicher und weiB ganz genau, 

daB nicht der Gurkinger an allem Schuld ist, wie die Mutter behauptet. 

Der IOpa hat gesagt, das ist nicht wahr. Das redet sie sich nur ein. 

Der. Kumi-Ori ist zwar ein fürchterlicher Gnom, aber in einer 

norriıalen F amilie, in so einer, wie eine F amilie sein sollte, da 

hatte der Kuıni-Ori nicht so fürchterlich wirken können. (S. 72) 
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Jedoch tut der 'opa genauso wenig dagegen, wie die Mutter, also nichts. Der 
Opa regt sich ~ar Ober die HerrschaftsansprOche des Kumi-Oris auf, aber 

' unternimmt auqh nichts gegen den eigenen Sohn, der dasselbe von der Familie 
beansprucht. Dies erklart der Opa seinen Enkeln, als sie ihn bitten, den 

Gurkinger aus dem Haus zu schaffen. 

Der Qpa hat behauptet, ab einem gewissen Alter kann man seinen 

Kindem nichts vorschreiben oder befehlen. (S.68) 

Obwohl der Opa die AnsprOche seines Sohnes nicht akzeptiert, kann er sogar 

nicht ahnen, was der Vater verhat und ist fassungslos, als er es erfahrt. Der Opa 

regt sich watmsinnig auf den Vater auf, weil der Nik ihm von dem 

Ausrottungsplan der Kumi-Ori-Untertanen von dem Vater erzahlt hat. 

Der Opa hat ganz blaB und Krank angeschaut. Und seine linke 

Han4 hat gezittert. Und sein schiefer Mund hat gezuckt. Das tut 

der N/fund nur, wenn sich der Opa aufgeregt hat. 

Der Opa hat sogar zum Nik gesagt, er geht vielleicht in em 

Altersheim, weil wir keine F amilie, sondem nur mehr em 

Narrenhaus sind. (S.99) 

Doch irgendwC~nn andert sich das passive Verhalten des Opas in der Familie. 

Den ersten Wiederstand gegen den Vater zeigte der Opa, zusammen mit den 

Anderen, da keiner fOr den Ostermontagsausflug den Kumi-Ori auf den Scho~ 

nehmen wollte. 

Opa, Mama, Martina und ich haben den Kopf geschüttelt. Das 

war das erste mal überhaupt, das keiner von uns Papas Befehl 

gehorcht hat. (S.31) 

Abervon daher hat sich vieles geandert. Jetzt mu~ jemand etwas dagegen tun. 

Besanders naoh dem Ausrottungsplan des Vaters. Doch eine FUhrungsposition 

des Opas in dE?r Familie kommt nicht in Frage. Denn der Opa befehlt nicht wie 

der Papa heruhı, sondern ist fOr Gleichberechtigung in der Familie. Dem Papa 

geht es schlecht, weil der Opa die Warheit erfahren, und der ihm versprochene 
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Pesten als Versicherungsdirektor ins Wasser gefallen ist. Was sollen sie nun mit 

dem Kumi-Ori machen? 

Darin hat der Opa erk.Hirt, wir müssen eine Farnilienberatung 

abhalten. (137) 

Was zuletzt Ober den Vaterproblem des Opas zu sagen ware, sagt der Opa 

selbst, als die. Kinder dem Papa von den Kumi-Ori-Untertanen und der groBen 

LOge des Gurj<enkönigs erzahlen. Sie sagen ihm auch ihre Meinung t.ıber den 

Papa, wenn er ihnen etwas antut. Der Opa ist verzweifelt darOber, warum er so 

einen Sohn hat. 

Und der Opa hat gesagt, er weill gar nicht, was er bei der 

Erzi.ehung vom Papa falsch gemacht hat. (S.ll3) 

Zur BeziehunQJ des Opas und seinen Enkeln ware, auf ein gutes Verhaltnis zu 

deuten. Weil c;lie Familie sich ein Haus gekauft hat und sie noch lange fOr die 
ı 

Schulden sparen mussen, ·kauft der Opa die Kleider von seiner Pension. Und 

das, was die E,nkeln wollen. 

Dasiist sehr angenehrn, dem Opa ist es nahrnlich ganz gleich, ob 

ein Ruderleichen rot-blau-weill gestreift ist, . oder oh vorne der 

Cassius Clay draufgedıuckt ist. Und Hosen um drei Nurnrnern zu 

groB um Hineinwachsen, kauft er auch nicht... (S.9) 

Verglichen mit dem Vater, kann man mit dem Opa reden, auch wenn man ein 

Kind ist. Er nirnmt einen in Ernst. Er erzahlt dem Wolfi das Geheimnis von Nik, 

bzw. dem Ausrottungsplan des Papas. 

Ich habe rnich auf Opas Bett gesetzt und habe gesagt, ich möchte 

mit ilun reden ... Der Opa hat sic h e ine Zigarette angezündet. Er 

hat gesagt ... (S.102) 

Eine besondere Beziehung hat der Opa aber zum Nik, seinem kleinsten Enkel. 

Hiermit ist auch seine Aufgabe in der Familie schon irgendwie begrenzt. 

Der'Opa holt den Nik irnrner von der Schule ab. (S.57) 
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Der Opa und der Nik waren nicht zu Hause. Sie waren auf einer 

Modell- Eisenbahnaustellung. (S.97) 

Opas gröl3,te Sorge ist jedoch nicht die Familie, deren Angelegenheiten er sich 

zurückhaltend einmischt, weil er wie vorher schon gesagt, seinem Sohn nichts 

vorschreiben k~.mn, sondem viel schlimmer. 

Und.der Opa hat Angst, daB er noch einen Schlaganfall bekommt 

und .dann gar nicht mehr gehen oder reden kann oder tot ist. 

(S.46) 

Also die Angst um den Tod. Daran ist nichts besonderes. Wer hat schon denn 

keine Angst vor dem Sterben? Doch die alten Leute wohl mehr! 

2.1.3.4. Kinderfıguren 

Wie schon bei der kurzen lnhaltsangabe angegeben, besteht die Familie 

Hogelmann aus Vater, Mutter, Opa, Martina, Niki und Wolfgang. Der Anfang der 

Geschichte faıngt mit den Personenbeschreibungen an, wobei die Leser 

besonders auf die Beschreibung der Personen und ihrer Rollen innerhalb der 

Familie aus d~m Blickwinkel des lch-Erzahlers, Wolfgang, konzentriert werden. 

Mit Stichpunkten kann man die Familie Hogelmann, wie nach Günter Falch so 

kennzeichnen:' Ist eine Familie aus dem Arbeitermilieu. Der Vater hat vor drei 

Jahren ein Haus mit einem Garten gekauft und muB die Raten dafUr bezahlen -

vielleicht bis ıer steinalt wird. Und die Charaktere der Familie mit ihren 

wichtigsten Eigenschaften: Der Vater Hogelmann, um die 40, Abteilungsleiter in 

einer Autoversicherung, altmodisch, solidarisiert sich mit der phantastischen 

Figur, Oberhaupt der Familie und schreit deshalb viel in der Familie, sein Hobby 
ı 

ist Fotographi~ren, streitet oft mit dem Opa Uber die Zeitung und mit den Kindem 

Uber ihre Klei~ung; die Mutter Hogelmann, die gute Ehefrau und Mutter der 

Familie, um' die 40, hat blondgefarbtes Haar, wiegt 50 Kilo, ist meistens lustig, 

manchmal auch wütend, man kann mit ihr morgens, bevor sie nicht einen 

Schluck Kaffe getrunken hat, nicht sprechen; der Opa Hogelmann, fast 70, 

Pensionar, hatte einen Schlaganfall gehabt, ist gescheiter als der Vater, kauft fOr 

die Kinder die Kleider von seiner Rente und kUmmert sich öfters fOr den Nik; die 

Martina, Schülerin der 5. Gymnasialklasse, ist Klassenbeste, dünn, hat lange 

und blonde Haare, iiebt den Berger Alex; der Niki- der kleinste der Familie, wird 
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oft Ni k genanrht, will einmal Tischler werden und haut sogar dafUr einmal von der 

Rechenstund~ ab, for ihn ist der Gurkenkönig ein Spielzeug, ist sich der 

Auseinandersietzung innnerhalb der Familie nicht klar; der Wolfgang, ist 12 

Jahre alt, Schioler der 2. Gymnasialklasse. sieht verbotan aus, hat Hasenzi:\hne, 

tri:'ıgt aber s~ine teure KieferregLılierung nicht, ihm ist gleichgOitig, wie er 

aussieht, hat ~ur Zeit einen GibsfuB, geht in den Schwimmverein, hat Probleme 

mit seinem Mathe-Lehrer (Falch, 1986, S.26). 

Die Beziehungen der Personen innerhalb der Familie sind von ihren wichtigsten 

Charktereige~schaften schon zu erraten. Der Vater, der sich mit dem 

Gurkenkönig solidarisiert, ist in der hierarchalischen Ordnung der Familie, wie 

auch nach GQnter Falch, an der höchsten Stelle und entscheidet in der Familie 

Ober all es. Die Mutter hingegen hat i h re traditionelle Ro lle als Hausfrau und· 

Mutter, wobei; sie ihrem Mann beisteht und aileine sich um die Erziehung der 
1 

Kinder kOmmert. Sie steht als Erwachsener mit dem Opa, an der zweiten Ebene 

der hierarchalischen Ordnung der Familie, wo ihnen nicht viel zum Entscheiden 

bleibt. Der 0Ra fUgt sich den EntschiOssen, die sein Sohn trifft. Er kommt mit der 
' 

Mutter "dem :schwiegermi:\dchen" und den Kindern gut aus. In den einzeln 

herausgearb~iteten Charaktereigenschaften wurde!'l die Beziehungen der 

einzelnen Personen, des Vaters, der Mutter und des Opas untereinander und 

den Kinderr1 gegenOber ausfUhrlich dargelegt. Jetzt bleibt nun die 

Herausarbeit~ng der Beziehungen der jUngeren Generation, also die der 

Geschwister ı.mtereinander übrig. In der dritten hierarchalischen Ordnung der 

Familie befınden sich Wolfgang und Martina. Und in der vierten und letzten 

Reihe der hi~rarchalischen Ordnung befindet sich der Nik. Er spielt in der 

Familie eine nicht so besondere Rolle. Darum möchte ich kurz auf seine 
' 

Beziehung zu der Familie deuten. Er wird in der Familie nicht sehr ernst 

genommen. FOr den Opa ister der kleine Enkel, den er von der Schule bringt 
1 

und mit demi er zu Ausstellungen geht. FOr die Mutter der kleine Sohn, der 
i 

wegen seinen Mandeln nicht alles essen darf, was er will. FOr Martina eben nur 

der kleine Bn.ıder und für den Wolfgang einer, den man leicht trösten kan n. 

De1n schenkt man ein Bonbon, oder man sagt: "Heile, heile 

Segen, morgen kommt der Regen ... " (S.63) 

••• i 

Da: hat der Nik zu weinen angefangen. Ich habe ihm eın 

Ka~gummi geschenkt, weil ich mir schabig vorgekommen bin. 
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Der Nik ist namlich lieb. Da.B er von der Sache nichts versteht, ist 

bei seinem Alter kein Wunder. (S.74) 

ı 

Weil er seinem Alter gem~B in einer Traumwelt lebt, ist er dem Oasein von dem 

Kumi-Ori offen~r. Er ist nicht verwirrt, wie aile Anderen. 

Er behauptet ja auch, da.B unter seinem Bett sechs Löwen, cin 

Elefant und zehn Heinzelzwerge wohnen. Wenn einer 

Heinzelzwerge unter dem Bett hat, kann ihn ein Kumi-Ori nicht 

verwirren. (S.14) 

Er nimmt den Kumi-Ori als ein Spielzeug war, singt ihm sogar vor. 

N ik :hat den Puppenwagen in die Veranda geschoben und sic h 

danebengesetzt und dem Kürbismann "Schlaf Kindlein, schlat: 

dein Vater war ein Graf'' vorgesungen. (S.l4) 

Sornit ist seine: Beziehung in der Familie erkl~rt. wo hier zu deuten ist, dal?, er mit 

dem Vater ganz gut auskommt (Siehe dazu Vaterfıgur). Jetzt will ich weiter auf 

die Beziehung: zwischen Wolfgang und Martina deuten, was in der Geschichte 

eine wesentlich wichtigere Rolle spielt. Sie besuchen die gleiche Schule und 

haben am Anfang der Geschichte kein richtiges Verh~ltnis, sie können sich nicht 

leiden. DafOr giibt es natürlich einige Gründe. Wolfgang über Martina: 

Sie ist dünn und lang und hat lange Haare. Aber die sind echt. Sie 

si e ht schlecht, weil ihr die S timtransen über die Augen hangen ... 

Klassenbeste . . . Verglichen mit iliren Schulfreundinnen ist 

Martina aber keine so blöde Gans. (S.8) 

Sie hat inuner ein idiotisch ordentliches Schulzeug: inuner zwei 

Patronen in der Füllfeder, aile Hefte mit Urnschlag, kein einziger 

Brösel und kein Kaugurnrni in der Schultasche. Nicht einrnal auf 

ihre Dreiecke ist etwas draufgekritzelt. Und ihre Buntstifte sind 

inuner gleich lang. Wie sie das macht, ist rnir schleierhaft. Bei rnir 

ist der rote Blei schon ein Stumpf, wenn der braune noch neu ist. 

(S.43) 
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Daraus ist zu verstehen, daB sie sich trotzdem nicht leiden können. Martina Uber 
Wolfgang: 

Marfina sagt, ich sehe verboten aus. (S.8) 

Der eigentliche Grund wtlre doch, daB sie immer Klasenbeste ist und der 

Wolfgang gerade noch versetzt wird und jetzt sogar fUnfer in Mathematik und 

Geographie hat. Wolfgang: 

Martina ist Vorzugsschillerin. Klassenbeste haben eben keine 

Ahnung von Fünferproblemen ... (S.49) 

Aber mit dem Auftauchen des Kumi-Oris tlndert sich vieles auch in ihren 

Beziehungen. Sie kommen sich immer ntlher. Die N~herung der beiden ist in 

vielen Punktenı der Geschichte eingebettet. Zum ersten Mal, als sie sich dem 

Vater weigern, ,nicht am Ostermontagsausflug teilzunehmen bzw. den Kumi-Ori 

im Auto nicht ~uf den SchoB zu nehmen. Sie treffen sich beide am "Gogo", wo 

man etwas essen und trinken kann. Wolfgang ist mit seinem Freund Erich und 

Martina mit ihr~m Freund Berger Alex dert. Sie gehen erst als, es finster wird 

nach Hause. Unterwegs erzahlen sie sich Uber den gut vergangenen Tag. 

Vielleicht zum ersten Mal und so gut. 

Martina hat mir erzahlt, daB die Anni Westeımann sie um den 

Berg~r Alex beneidet, und ich habe ihr erzahlt, da13 ich mich beim 

Kraulen um eine zehntel Sekunde verbessert habe. Da13 sie sich 

unbedingt das "Lied vom Tod" (Kinofılm) anschauen mu13, habe 

ich ilir auch gesagt. Wir haben uns so gut verstanden, daB ich ihr 

versprochen ha be, ich borge ihr das Geld fur das Kino. (S.34) 

Die Osterferien sind zu Ende und der Wolfgang braucht die Vaterunterschriften, 

und versucht auf Papieren es nachzumachen und dabei wird er von Martina 

erwischt. Sie werden sich einig, daB man dem Vater gerade jetzt nichts davon 

sagen kann und Martina stellt sich zur Hilfe frei. Sie probiert auch die 

Unterschriften nachzuahmen, aber es klappt nicht. Sie will sich zur Lösung 

etwas anderes Qberlegen. Sis dahin soller den Haslinger vertrösten. 
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I ch so ll den Haslinger vertrösten und sagen, da.B mein V at er 

weggefahren ist und erst am Wochenende wiederkommt. Und 

wenn ich will, hat sie gesagt, geht sie zum Haslinger und bestatigt, 

daB Vater weggefahren ist. (S.43) 

Wolfgang ist ein biBchen erleichtert, weil sie ihm beisteht und ihm beim Lernen 

helfen wird. 

Besanders weil Martina gesagt hat, da.B sie darauf achten wird, 

daB ich nicht sitzenbleibe. Sie wird mir helfen beim Lemen. Den 

Haslinger werden wir schon schaffen, hat sie gesagt. (S.44) 

Aber jetzt hat· Martina ein Problem. Martina hat sich mit dem Berger Alex 

verstritten, weil. sie nicht viel ausgehen kann und ist unglücklich. Der Wolfgang 

will sie trösten und ii?>t die Sauerkraut, die Martina kocht. 

Es hat überhaupt nicht so geschmeckt wie etwas, was man essen 

karın .. Ich habe es aber trotzdem gegessen, weil ich Martina eine 

Freude machen wollte. (S.62) 

Martina erz~hlt ihm die Gründe fOr den Streit mit dem Berger Alex und 

Uberhaupt, da~ sie vieles über sich nicht selbst entscheiden kann. Martina fE'tngt 

zu schluchzen an. Er sieht zum ersten Mal ein, daB die Klassenbeste auch 

Probleme haben kann. 

Ich war sehr erstaunt darüber, weil ich irruner geglaubt habe, da.B 

es ilir gut geht. Weil sie doch Klassenbeste ist. Ich habe gar nicht 

geahnt, da.B sie auch Probleme hat. (S.63) 

Wolfgang und Martina kommen sich immer n~her. Wolfgang möchte sie trösten, 

aber er weiB ıhicht wie. Er mngt zu schimpfen an und Martina folgt ihm. Sie 

schimpfen übeır den Berger Alex, den Gurkenkönig und alles. Es geht ihnen viel 

besser. Sie maıchen sogar zusammen Pl~ne. 

Wir haben eine Menge Plane geschrniedet: da.B wır den 

Gurkinger in den Keller zurücktragen oder ihn bei der Polizei 

abgeben und sagen: "l\.1it den besten Gtü.Ben von unserem Papa!" 

46 



und behaupten, er ist eine Fundsache. Oder da.B wir den 

Gurkinger im Naturgeschichtskabinett in Spiritus legen. 

Wir haben auch beschlossen, da.B wir dem Berger Alex das Leben 

zur Hölle machen und ihn in den Selsımord treiben. Und dafi der 

Haslinger bald eine schwere Krankheit, zum Tode hin, bekommt 

und in Pension gehen mufi. Und da.B wir dem Papa unsere 

Meinung sagen werden und da.B der Papa ganz anders werden 

mu.B ... (S.64) 

Martina und Wolfgang haben als Geschwister einen sehenswerten Fortschritt 

gezeigt. Aber Jetzt ist es Zeit, dar! sie ihre Problem mit dem Opa und der Mutter 

bereden. Der Vater kommt natUrlich nicht in Frage. Martina und Wolfı 

verdl:ichtigen den Kumi-Ori tur die verschwundenen Sachen im Hause und 

lauern ihm. aus. Es stellt sich wirklich aus, dar! der Kumi-Ori tur sie eine Falle 

zubereitet, um sie beim Papa auszuspionieren. Da kommt einiges zu Tage, das 

Tagebuch und die Briefe von Martina, die Briefmarken vom Papa, die sich Wolfi 

ohne zu fragen ausgebort hat und auch die Mahnzettel der Mutter. Die Mutter 

verliert die Nerven und die beiden platzen dem Opa und der Mutter aus. Sie 

sagen Uber vieles in der Familie ihre Meinung aus. Si9 sind nicht mit der Mutter 

darUber einig, dar! sie eine normale Familie sind: 

Martina hat plötzlich gebıiillt: "Nein, nein, wir sind keine! wır 

sindeine ganz scheufiliche Familie! Feınsehen darf man nur, was 

der Papa will! Zu essen bekommt man nur, was der Papa will! 

Anziehen darfman nur, was der Papa will!" (S.72) 

Die beiden halten zusammen und jetzt ist Wolfgang dran: 

"Die Martina ist schon erwachsen und darf nicht einmal ins 

'Gogo' gehen und nicht tanzen! Und in ein Zelt darf sie auch 

nicht! Und Sommeınachtsfest kriegt sie keines! Und die Lippen 

darf sie sich nicht anma] en. Und Maxi-Mantel bekommt sie auch 

keinen!" (S.72) 

Jetzt ist wieder Martina an der Reihe: 
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"Ja, ja", hat die 11artina gesagt. Damı hat sıe auf mich 

gezeigt. "Und der anne Kerl wird Nervenkrank und mufi in der 

Nacht aufschreien, weil ihm sechs Vaterunterschriften fehlen. 

Dabei kann er ganz ordentlich rechnen! Er kann nur aus lauter 

Angst nicht, weil der Papa gedroht hat, ihm den Schwimmverein 

zu verbieten!" (S. 72) 

Die Mutter i st ganz fassungslos und I~Bt sic h auf die Ca u ch fallan. Der arme Kerl 

konnte mit seinen Problemen ja nur zu Martina kommen. Hierbei ist die Szene, 

die Wolfgang. beschreibt, wichtig um zu ergreifen, in wieweit sich ihre 

Beziehungen zueinander verbessert haben. 

Dann hat mich die Martina fest an sich gedrückt. Wir haben 

umarmt dagestanden wie zwei, die Abschied auf ewig nehmen 

müssen. Ich war ergriffen, so eine Schwester zu haben. (S.73) 

Wolfgang w~re doch nie auf die ldee gekommen, so gut mit der Martina 

auszukommen; was gleichfalls tur Martina gilt. Der Kumi-Ori hat die Familie in 

zwei Fronten geteilt, in den Familienkonflikt getrieben. Aber auch gleichfalls 

dazu getragen, daB sie sich den Problemen in der Fami!ie bewuBt werden und 

etwas dagegeın unternehmen. Die zwei sind es eigentlich, die die Familie 

gegenOber der HerrschaftsausObung des Vaters und die des Gurkenkönigs 

gegenOber den Untertanen im Kaller auflehnen lassen. Sie sind sich einig 

darOber, daB bei der Familie vieles nicht in Ordnung ist. Sie wollen aile 

Wolfgang bei den Vaterunterschriften tur die fOnf in Mathe helfen. Die Mutter 

und der Opa wollen ihm die schlechte Mathe-Arbeit unterschreiben und wenn 

dies nicht notzt, dem Haslinger ihre Meinung darOber sagen. Doch die 

eigentliche Katastrophe in der Familie, was die Mitglieder sp~ter zur 

Familienberatung bringen wird, spielt sich langsam aus. Es kommt hervor, daB 

der Vater die Kumi-Ori-Untertanen im Kaller mit einem Wasserbruch zum 

Ersaufen bringen, sornit ausrotten will, um einen Posten als 

Versicherungsdirektor zu bekommen, was der Versicherungskaiser, den der 

Gurkenkönig ~ennt, ihm leisten wird, wobei die Kinder von den l~ngst 

erschöpften Untertanen erfahren, daB er ein LUgner ist, weil es keinen 

Versicherungskaiser gibt. Der Opa ist sehr empört darOber und sie sagen dem 

Vater ihre Meinung. 
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Und wieder dazwischen haben wir dem Papa sehr laut gesagt, 

was wir von ihm halten. Und als die Mama alles kapiert hat, hat 

sie dem Papa auch gesagt, was sie von ihm halt, wenn er cin 

Wasserrohr aıi.bohrt. Und der Papa hat gesa~ıt, er weiB gar nicht, 

was er bei der Er7iehung voın Papa falsch gemacht hat. (S.ll3) 

Sie werden wieder eine normale Familie, aber ohne Vater. Der Vater geht ohne 

ein Wort zu sagen von zu Hause weg. Um die Wahrheit aufzuspUren und den 

Gurkenkaiser aufzufınden, geht er in den Kaller der Autoversichrung. Aile 

machen sich Sorgen um den Vater. Die Wut auf den Vater wird zur Sorge um 

den Vater. So Wolfgang: 

Ich habe ein sonderbares Gefuhl gehabt: Die Wut auf Papa und 

die Angt um den Papa. Mit jeder Vierte]stunde, die vergangen isı, 

ist die Wut kleiner und die i\ngt grö.Ber geworden. Und viele 

freundliche Sachen über den Papa sind rnir eingefallen. (S. 1 15) 

Ahnlich geht es der Martina: 

Die Martina hat auf der Cauch gehockt und Nagel gebissen. 

Plötzlich hat sie geschluchzt: "Aber wir haben es ihm doch sagen 

müssen!" (S. ll 7) 

Und die Mutter ist der gleichen Meinung: 

"Narurlichl Er kann rnir doch nicht einfach das Wasserrohr 

anbohren!" (S.ll7) 

Die Mutter ruft sogar um Mittefnacht die Polizei an. Doch der Vater wird am 

n~chsten Tag von seinen Kolıegen in sehr schlechter Weise im Keller der 

Versicherung zwischen den 4kten in Ohnmacht gefallen aufgefunden. Die 

daganerierten Kumi-Oris habeln ihn dort angefallen. Der Familienarzt wird 

gerufen, der Vater hat eine Gepirnerschotterung und muB sich ausruhen. Der 

Opa ruft nun aile zur Familienberatung auf, um das Schicksal des Kumi-Oris zu 

bestimmen .. Jeder sagt seine Mfinung, aber die Beratung wird auf den nahsten 

Tag verlegt. Zur Lösung tragt dr Niki den Kumi-Ori von zu Hause weg. Aber ob 

sich die Beziehungen in der Fa~ilie sich ver~ndern, :~-~ı~dest der Vater sei:: 

ı ~\·>fl~~'- :ııı·t~ı· 



Fehler einsieht und sich zum Besseren hin verandert, wird nicht angedeutet. In 

diesem Sinne endet die Geschichte oft'en, es wird der Phantasie des Lesers 

überlassen. Das Familienkonflikt fırıdet also irrı wahren Sinne keine Lösung. 

In Bezug auf Familienbeziehurıgen vvird im vierten Kapite! der Geschichte auf 

eine andere; solidarische Familie angedeutet. Auf die Familie vom Huber Erich, 

einem Freund von Wolfgang. 

Seine Eltem haben mit seıner kleinen Schw~ er emen 

Ostermontagsausflug gemacht. Doch der Erich brauc da nicht 

niitzufahren. Sein Vater halt nicht so viel von Traditi n \Vie der 

unsere. 

Bıeim Huber Erich zu Hause ist es überhaupt seru· viel anders als 

bei uns. DerErich braucht nicht dauemd zu fragen, ob er in den 

Schwimmverein gehen daıt: ob er ins Kino gehen d r1~ ob er 

einen Freund besuchen darf. Der Erich sagt, er kann s ziemlich 

tun, was er will. (S.32) 

Doch Nachteile hat so ei ne Familie auch. Da tut jeder das, w s er gerade will. 

Seine Mutter namlich, die tut auch, was sie will. Und anchmal 

\Wll sie nicht kochen, und manchmal will sie kein Wasche 

bügeln. (S.32) 

Da mu!?, der Erich eben vieles selber machen, auch bUgeln. Darüber macht der 

Wolfgang k~in Kommentar, aber bei Huber Erich gefallt ihm och einiges. 

ı 

Sein Zimmer ist ein Schlaraffenland ıon Schlamperei. Auf dem 

Fullbeden liegen Bücher und Spielka~en und Unterho en heruro 

und dazwischen dem Erich seine S~hulsachen. Un auf eine 

Zim.merwand hat er mit Ölkreide efu Fresko gemalt. Und auf 
ı 

seiner Zimmeıtür steht mit groBeııi Buchstaben: intritt fi~r 

ı! 
ıl Er.-rachsene verboten/ (S.33) 
ı ı 

Dem Wolfgang gefallt wohl besanders die iiAufschrifft "E in ritt für Erwachsene 

verboten". 
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2.1.3.5. Lehrerbild 

Wenn man üb~r Kinder und Jugendliche schreibt und sich sogar als ihr Anwalt 

einsetzt, ware 'es eine gral1e UJcke sich ihren Schulprab!emen zu entgehen. 

Denn Nöstlingers thematische Schwerpunkte liegen, wie sie selbst in der 

"Batschaft an die Kinder dieser Welt" anlaBiich des Hans-Christian-Andersen 
Tages ausdrOckt, dem lnteresse ihrer Leser: 

"Meine Leser haben Interesse an Vatem, Müttem, Tanten, 

Lelu·ern, Schularbeiten, Fahrradem, Liebe, Spielplatzen, 

Taschengeld und Autos." (Dilewsky, 1993, S.l9) 

Nöstlinger hat alsa bestimmte Vermutungen in der Hinsicht, was Kinder lesen 

wollen. So schreibt Sie dem Alltag der Kinder gerecht, auch Ober ihre 

Schulprobleme. Wabei dies kein Wunder ist, wenn man bedenkt, daB Kinder 

einen graBen Teil des Tages in der Schule verbrlngen und dart mit 

Erwachsenen, alsa Lehrern, in Kontakt kammen, mit denen sie sich oftmals ader 

sagar in Kanflikten befınden. Doch die Typisierung der Lehrer und der Schule 

von Nöstlinger unterscheiden sich von der früheren Kinderliteratur. So nach 

Klaus JOrgen Dilewsky: 

Wurden Lehrer und Erzieher i..."l früheren Tagen der 

Kinderliteratür als positive Leitbilder, die dem Kind Lebenshilfe 

leisten, gezeichet, so sind sie bei Nöstlinger verstandnü;lose, 

gegenüber Kindem haufig verhartetd, ihre Überkgenhcit 

rücksichtslos ausspielende Erwachsene~ die haufig nur so 

reagieren, um eigene Unsicherheiten zu vdrbergen. 

(Dilews1.')', 1993, S.285) 1 

Aber bei Nöstlinger werden Schule und Lehrer ganz anders dargestellt. Hierzu 

schreibt Hans Jürgen Dilewsky: ı 

Auch die Schüler mit ihren Problemen, as Schule und Lehrer, 

deren Charakterisierung ihr hervorragerd gelingt, ausfı.ihrlich 

besc. hrieben. Sie err~icht es w~e ke:ine anlere Aut~rin, Bei~piele 
dallir zu geben, wıe man sıch Lehre und nıcht nur ihnen 

gegenüber, zur \Vehr setzen kann. Sie ru 
1 

darnit zum Kampf für 

1 
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Individualitlit und gegen alte Fonnen. Sie stellt die Schule als 

Systym in Frage. Das ist ilu· Verdien.st. (Dilewsky, 1993, S.297) 

Das Thema dieser Geschichte ist zwar im wesentlichen innerfamiliarer Konflikt, 

aber ein gröBter Teil beruht auch auf Schulprobleme. Denn es geht in der 

Geschichte um den 12 jahrigen lch-Erzahler Wolfgang, der die zweite 

Gymnasialklasse besucht und mit der Schule oder besser gesagt mit seinem 

Mathe-Lehrer den Haslinger Probleme hat, wie uch Reiner Wi!d zitiert: 

Christine Nöstlingers Kinderroman 'Wir pfeifen auf den 

Gurkenkönig" beginnt im "Vorwort'' mit dem Problem der 

"Gliederung einer Geschichte", (Nös · ger, 1977, S.5) der 

"Deutschlehrergliederung", wie es in en Kapitelüberschriften 

heillt, also mit dem schulischen P oblem des "richtigen" 

Aufsatzschreibens. Die Schulproble des Ich-Erzlihlers 

Wolfgang Hogelmann, seine Schwierigk · en mit :Mathematik und 

Matematiklehrer und ihre Lösung mit · fe der Schwester sind 

Thema des Buches. (Wild, 1984, S.363) 

Die konflikttragende AuBerung, gleich in d 8. Seite der Geschichte, wo 

Wolfgang sic h selbst vorstellt, la Bt auf dieses P 

Aber jetzt haben wir den Haslinger als ssenlehrer bekommen, 

und der kann mich nicht leiden. Der ut mir in Mathe und 

Geographie einen Fünfer nach dem and 

In der Geschichte wird aber erst viel spater wi 
geworfen. Oie Osterferien sind zu Ende und de 

fünf in Mathe, die Vateruntersch ift. So Wolfga 

Vor drei Wochen h ben wir die 

zurückbekommen. Ob ohl ich J·edes 

Falsh ge~abt habe, hat mir der ~aslin l 

Dariınterı hat er geschri ben:Untersc · 
1

1 

Mit drei Rufzeichen da · ter. 

ı 
ı 

ı 

er ein Blick zu diesem Problem 

olfgang braucht für die zweite 

ispiel nur ein billchen 

einen fünfer gegeben. 
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Bei allen anderen genügt ilun auch eine ,
1 

Iut1erunterschrift. Aber 

weil. er mich nicht mag, schindet er !mich dauemd mil der 

Vaterunterschrift. (S.39) 

Hier stellt sich nun fOr den Leser die Frag woher das Problem Wolfgans 

stabiler Aussage Uber den Haslinger "und d kann mich nicht leiden" (S.8) 

kommt. Die Antwort auf diese Frage, warum e iihn besanders nicht leiden kann 

ader sagar, ab er einen besanderen Zarn oder einen ganz besanderen 

Lehrerzorn auf ihn hat (S.124), fındet erst m Ende der Geschichte seine 

Antwart, wabei, es eine bestimmte Spannung . im Leser erregt. lch möchte es 

aber varest zur Hand nehmen. Wie schon ges
1 

• t, glaubt der Walfgang, daB der 

Haslinger einen besanderen Zarn auf ihn hat. !nd sagar seit dem sie das Haus 

gekauft ha ben . 

. . . ich kenne ihn, seit wir das Ha us hi er ekauft ha ben. Er wohnt 

bei •uns um die Ecke. Die K.inder ~.· ennen . ihn die "graue 

Eminenz", ... (S.51) ~~ 

Alsa seit drei Jahren. Hier ist aber zu erklaren, ,.aB der Haslinger nur seit einem 

Jahr in dieser Schule ist. Die Bekanntschaft mi; dem Haslinger - also der Grund 
ı li . 

des besanderen Zarnes auf ihn - fangt a!so sd 
1

on vor drei Jahren an. Wolfgang 

erinnert sich noch daran, wie es war: 

Ich habe nicht gewuBt, daB er ein Ivia ı e-Lelrrer ist, und schon 
ı 

gar nicht, daB er einrnal mein K1asse ' hrer wird. Die anderen 

haben immer behauptet, er ist ein i\ltw- llnhiindler. (S.52) 

So tun er und die Anderen Kinder dem Haslingliir sehr viel Leid an. Sie verhalten 
ı! . 

sich unverschtlmt, beschmeir..en ihn sogar mit 
11

:allobst. 

Wenn der Haslinger, von dem ich dam' noch. gar nicht gewuBi 

habe, daB er Haslinger heillt, so ste" 1 und grau durch unsere 

Gasse gegangen ist, d. 1nn hat er michf• er gereitzt. Und die 

anderen Kinder auch. Wir haben · l . allobst nachgeschossen 

und. Kirschkeme. Und · ter ihm herge 
1 

: üllt ha en wir auch. 

Einrnal ha be i ch mit der S teinschle 

geschossen. Ich habe a l er nicht den f getro en, sondem sein 
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'ı 

linkes Ohr. Und angerempelt haben wir die "graue Eminenz" 

auch inuner beim vorbeigehen. Wir haben so getan, als ob wir 

stritten. Dann hat eir.er von uns einen StoB gegeben, und der 

andere hat sich auf die "graue Eminenz" fallen lassen. Dann hat 

er "Oh, entschuldigen Sie bitte" gesagt, und wir sind kichemd 

davongelaufen. (S.52) 

ı 

Aber auch nach drei Jahren, wo Wolfganlg seinem Alter gemai?> diesen 
ı 

Streichereien sein Ende geben sollte, nimmt keıin Ende. 

Noch in diesem Jahr, vor Schulbe~ habe ich der "grauen 

Eminenz" einen Plastikbeutel voll Was$er über den Gartenzaun 

nachgeworfen. Der Plasti.kbeutel İst auf einer Schulter gelandet 
i 

und dort zerplatzt. Und er War auf der einen Halfte ganz naB. 

(S.52) 
ı 

ı 

ı 

Doch jetzt kommt die eigentliche Bekanntschaft mit dem Haslinger zu Tage. Ani 

ersten Schultag kommt der Direkter mit dem Haslinger in die Klasse herein. 

Wie dann am nachsten Tag, am ersten 
1
pchultag, unser Direktor 

in die Klasse gekommen İst und hinter iF der Haslinger, habe 

i ch einen Heidenschreck gekriegt. Abe ı die ganze, entsetzliche 

Wahrheit habe ich noch immer nicht be • iffen. Ich habe geglaubt, 
ı' 

der "grauen Eminenz" ist endlich die 1, eduld gerissen, sie will 

sich wegen dem Wasserbeutel beschwer~ . Ich habe mir überlegt, 

ob ich es abstreiten oder zugeben soll, sagt der Direx:"Moine 

lieben Knoben! Euer lüber Professor Ba. er wurde heuer vörsctzt! 

Üch brünge euch hür den lüben ProfeJı or Haslingör! Dör würd 

ob jötzt euer Klossenlöhrer soin! Üch ~~ offö, ühr vöıirögt euch 

gut rniteunander!" (S.52) Ji 
Wolfgang ist natOrlich sehr erschrocken dar ; er, wenn man bedennt, was er 

dem Haslinger alles so angetan hat, kan n 4 ~!,·. ihm nicht anders ergehen. So 

Wolfgang: ı 

Ich habe gegelaubt, rnich tıifft der Schl ! (S.54) 
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Was fUr ein ungiUcklicher Zufall! Leider ist es die reine Wahrheit. Der Haslinger 

ist sein Klassenlehrer. Das wichtigere kommt · ber spi:lter, w!e er ihn anschaut, 

als er ihn zum Kennenlernen verliest. 

Der Haslinger hat mich angeschaut und hat gesagt: "So, so, das 

ist also der HogeLmannl" Mehr hat er ni ht gesagt. (S.54) 
! 

FOr den Wolfgang steht ein~s eben ganz fest, 'der Haslinger hat einen 

besondaren Zorn' auf ihn, de~n er hat ihn 1 rkannt - meint der Wolfgang -. 

Warum so lite er nur mal so, ·~so, so ... " sad. n und nichts weiter. Mit diesen 

Beispielen aus der GeschichtJ herausgenorh en, möchte ich die Sache mit 
i ı' 

dem 'besonderen Zorn' hier a' schlieBen u ni: ihre Aufmerksamkeit auf Herrn 
. :ı 

ı 1 ı 

Professor Haslinger kurz als 'di r Haslinger' 9 nannt richten. Wie es schon von 

den vorherigen Aussagen von ; olfgang zu be erken ist, nennen ihn die Kinder 

als 'die graue Eminenz'. Hi e ra 's i st das Le h~ 1 

rbild von Christine Nöstlinger zu 
ı 

skizzieren. Ob es sich dabei a ch auf eigen i rlebniszuge zLıruckzufUhren ist, 

wt:ire ei ne andere Frage, f. rauf man a · ei ne Selbstaussage von !hr, 
' ! ı 

veröffentlicht in "Jugendschri s :eller Deutch Sprache" deuten könnte. 

" ... Da ich ein ganz 1ziell kluges und,' ickes Kind war, schickte 

man mich ... , ins G Zeit kann ich semtliche 

Schillerballaden a s endig d ı eill durch welche 
. ' 

he Gerade verlauft ... " Schninpunkte eines ı::iecks die 

(Binder, 1980, s.ı4 ır 
ı, ı 

Ob sie einen Lehrer wie 'die ; ue Eminem::' tte, stellt sich hier inicht heraus. 
1 

Aber mit ihrer leugnerisch~ i 

verstehen, dar-ı sie nicht g~ ı~ 
hatte. Vielleicht hatte sie ja ~ b 

. 1 

Nöstlinger bestimmt von e in· 
i 

Die Kinder nerınen 
1 

grau ist. Die Haare~ 1 i 

Nıu- seine Zlilıne sr 

Kontaktfreudig ist der Hasli~ l, 

e zur ,Han9 nimmt, ,ist schon zu 
Eri

1
~oeryngen vo~ der Schule 

einen Le rer, ie d r. !. Ha.$1inger, w~nn nicht, hat 
. ı ! 

ehört. De ingels· ieh!lt so aus: i 

1 ! 
' ı 

enz", reit alles an tın 
Augen, die Ha der ' zug und der Hut. 

elb. (S.51) i 

ht: 
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·ı 

Ich bin dem Haslinger . den Geographi~abinett gefolgt. 

Konferenzzirnmer. (S.l21) i 
i ı 

Da ist er inuner in l*er Pa use und 
1
J wc: n n er gerade k cine 

Unterrichtsstunde hat. f·.r geht nie zu d,:en anderen Lehı·em ins 

: i 
Er charakterisiert einen ganz a~torit~ren und t]ypisch altmodischen, assozialen 

Lehrertyp. Ein.e Unterrichtsst~!nde mit Hasli~ger ist nicht gerade die tollste 

Sache auf der Welt. Der Haslin~er kommt in d+ Klasse, sagt sitzen und ruft ihn 

auf. Wolfgang erz~hlt haar ~~enau, wie dTr Haslinger seinen Unterricht 

durchnimmt. Obwohl diese Stuıfe gerade nur tusgedacht ist. 

1 ı 

Der. Haslinger steht vr: e bei der Taf+ und ich hinten in der 

letzten Bankreihe. w· i schauen uns .n. Nach drei :tvfinuten 

schauen ... sagt der Has 
1 

ger: "Hogelmarln, W olfgang ich warte!" 

Dann sage ich wiede~: "Ja, bitte" udd nehme meinen Sto.B 
Jı: ı Staffeln, gehe zur Taffı vor und überr~iche dem Haslinger die 

Staffelrechnungen. 1' '1 

Der Haslinger schau die Rechnungen durch und fragt:" 
i 

Hogelmann, Wolfgang, wo sind die Unterschriften ihres Vaters?" 
ı 

(Der Haslinger sagt Si e uns.) 1 

!ch stehe da und sch e den Haslingcf nicht an, sondem ich 
ı 

starre auf den schwarz en. Dort, wo ich immer 

stehe, ist ein Parketıbo n locker. We ch mit dem rechten Fu.B 

fest 'auftrete, quitscht .e laut. 

Der' Haslinger sagt: "H, gelmann, W o ng haben sie rnir nichts 

iu sagen?" · 1 

Ich trete mit dem rech : n Fu.B fest auf d starre weiter auf den 

Bo den. 

Dann schreit der Has.· f Antwort!" 

well\, was ich sag 

Parkettbodenbrett. · ı 
So nach ungefahr e· er Minute b 

"Doppelt so viele Staffi und setzen!" 

t dann der Haslinger: 

Ich gehe in die let~e Bank zurück, r Haslinger rückt seine 

Krawatte zurecht, drü '1 seine graue , rille fester auf die Nase 

l 
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.1 

ı 

: 1 

1 

ı ' 
und sagt keuchend zu 1 den andercn: " ır beginnen mit dem 

ı 

Unterricht!" (S.51) 

Was tur ei n langweiliger und ıöder Linterrich sverlauf ist es. Hier legt eben 

Nöstlinger, als eine der 68er 4en~ration, wie. er ihre Kritik ab. Sie stellt die 

Schule als System und den verh~Üteten Lehr rtYP in Frage. Aber die Antwort 
: ! ı 

darauf, wie es besser sein könnte, kommt gleic ' danach. Denn nicht aile Lehrer 

sin d wie der Haslinger. z.B. der! Pr6fessor Bau 1 r vom vorigen Jahr war and ers. 

Da hatte Wolfgang eine drei in ~athe gehabt. ı 
ı ı 

Voriges Jahr haben wirideri Professor B luer gehabt. Der hat mir 
ı ı ı 

die Sachen, die ich mc~t v~rstanden ha ., immer wieder erkHiı1. 

So lange his ich es br~dn habe. Ab ı den Haslinger kann ich 

nicht fragen, wenn icp ~twa~ nicht verst e. (S.51) 
ı : . ı 

S ei n Problem ware ja gelöst, r~nn 
1

er in der 1 
1 

ten Mathe-Arbeit auch ei ne drei 

bekame, wie beim Profess~r ~ayer. Dann 
1

atte er es geschafft. Aber tur 

\Nolfgang ist es unmöglich. 1 

1 

1 

1 .: ı 
Ich! Ich einen dreier be.l Haslinger! D 1türzt eher die Welt ein. 

... 1 ı ı 
In meinem Him wı · chtf, auJ3er: si i nbleiben, sitzenbleiben, 

sitzenbleiben ... (S.4r 

Mit solchen Lehrern wie de~ die SchUier wirklich sehr 

schwer. Sie können einen zur V 

Ich habe Löcher in 1 di 

geheult. (S.40) 

Sornit entsteht in ihnen die A 

beim Wolfgang. Er ist ein 

Haslin ger! 

Der Haslinger war 

uns gekommen. Er 

i ı 

Arn liebsten hatte ich 

egenUber der Schule. Aber nicht 

r. Et" mag Schule, aber ohne 

tatt se~ner : ,t der Jfrofessor FeLx zu 
eine $tun, lang Latein übersetzen 

1 

1 

ı 
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1., . · . 

. · ! 

lassen. !ch habe mij 
ich. (S.49) 

Was hatte aber geschehen k·nnen, wenn 
1 

olfgang nicht so gescheit ware. 

Schauen wir uns mai an, was ı, er Wolfgang s alles plant, um seinen Problem 

mit Haslinger zu entgehen. D~r~ıWolfgang hatt! ja eine fünf in Mathe gehabt und 

der Haslinger hat ihm, W,i . am Anfang 1 dieses Artikals gedeutet, die 

Vaterunterschr. ift verlangt unj·.·l~ .•. m als Strafe d4 Ur, dal!. er sie nicht gebracht hat, 
Staffeln aufgegeben, aber ,i . er mit Vaterul terschrift. Von Mathestunde zu 

Mathestunde vermehren sicJ~ ~ die Staffeln ilind Unterschriften. Nun sind es 

vierundsechzig Staffeln und f : rs Vater-unter l h riften geworden. Der Wolfgang 
kan n es seinem Vater nicht a ·en, weil er i h· schon bei der letzten fünf ei ne 

Ohrfeige gegeben hat und i . :~da mit bedroht at, nicht in den Schwimmverein 
ı 

zu schicken und kein Tas ngeld zu geb n. Er steckt also richtig in der 
. ! 

Zwi:lnge. Der Huber Eri h (Kiassenkam' rade) schlagt ihm vor, die 

Vaterunterschriften zu falsch n. Wolfgang pro~ ert es aus. 
ı ı 
ı : 

Ich habe auf de ıNotizblok die 1 

ausprobiert. Aber P · p hat eine dickel 

kann keiner nacluna h n! (S.40) 

Der Wolfgang versucht es d 

aber nicht. Denn er sieht :ischen dem 
ı 

Unterschied. Darum miBfi:illt ih das. 

nterschrift vom Papa 

breite Unterschrift. Die 
' 

1 

ın dc:tVon zu sagen. Er schafft es 

und dem Haslinger keinen 

Papa hat mich ange f ~· ut. Zwischen s em Blick und dem vom 

Haslinger war überh · ·: t kein Untersc · d: (S.44) 

Er traut sich nicht die W alır :1 ıt zu sagen. i 
noch nicht gelöst. Wie ware 

1

s aber mit diesl 

sein, um dem Problem ausz ı eichen. Das i 
ı ı 1 ' 

der Welt. Ob das ei ne Lösun · 1 i:lre, isteine a 

; :ı ı. ı 
Ich ha be so eine W . t .. ekommen, da 

bin, und mir dem 

Dann hatte mir die 

(S.47) 

'. ı. 

! . 

seine ewig e 

i:st aber sein Problem ja immer 

, er wünscht sich sogar krank zu 
ı .. 

d,och der Alteste Schülertrick auf 

clrı so \_\nheimlich gesund 

·gen ~an del gewünscht. 

genes ~-!alsweh geglaubt. 
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Es karın aber eine ganz leichte Lösung gefund n werden, die wirklich klappen 
wUrde. 

V or dem Schultor habe ich ınır übe legt, ob es nicht am 

einfachsten ware, davonzurennen. We sie im Fernsehen e.in 

Kind suchen, sagen sie doch:" Er mö e sofort nach Hause 

kommen, er hat keine Strafe zu eıwarten!' (S.49) 

Er hat sogar Uber die Vaterunterschriften Alptr::t rıe. Der Wolfgang ist in einem 

Schwimmverein und schwimmt ger~e. Er tr~u t sich aus, Jugendmeister in 

Kraulen zu werden, jedoch etwas korrlmt immer ~zwischen. 

Doch dann isı der Haslingl aus der ~dekabine gekommen. 
ı 

Meine Staffeln und das Sc ularbeitshe 
1 

hat er in der Hand 
' 

gehalten und darnit hernın efuchtelt. 1 hat sich durch die 

Jubelnden. zum Papcı c~ chgedran~ 1 und ilm um die 

Vaterunterschriften gebeten J. (S.45) j 

b ' ı 
auch wenn sie diesen Sommer vi1_ııei ht nach Ila ~n fahren solllen: 

Ich habe mir ausgemalt, wie ich in der bnne liegen, Eis essen 

werde, aber plötzJjch ist h der Haslinger 

dazwischengekommen. Er ist neben ~m Stand aufgetaucht 
! 

und hat gerufen: "Hogep:na ! Sie soll j nicht braun werden! 

Sitzenbleiber müssen bleich 1 

i ! 
ı 
ı, 

ı 

Aber viel bessere Lösungen gibt ~s j 
1 

Herr Gottes! ·Er braucht nicht ab~ u h 

'lt ganz bestimmt. Die Wunder 
.ı 

Wolfgang ist erleichtert. 

Und dann wr die 
Wunder gibt. Der 

Professor F eix zu 

Latein übersetzen 

fregımg 

habe rm 
ı ı 

gemeldet; so fi-oh war c ; (S 1 9) 
1 

ine Alptraume sind um sonst. 

sonst, weil es doch 

!, .ı Star seiner ist der 

ı uns .ine Stunde lang 

sieb n mal freiwillig 
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W as fUr e in glücklicher Zufa ll i st s. ber au c~ di es war~ keine Lösung. Das 

wird ja nicht fOr ewig dauern. Er k wieder g .sund werden. Schauen wir da 

mal an, was er sich beim Fluchen 

Und daB der Haslinger b' ld e 1c schwerp Kr::ınkheit, zum Tode 

hin, bekommt und in Pens on ehen muB.I S.64) 
ı 

ı 
ı 

Die Schulgeschichte von Wolfg ng langsam sein Ende finden. 

Wolfgang hat seiner Schwester~ vo seinem! .Problem erzahlt, die ihm als 
Klassenbeste helfen wird, Math b izubringeh~ Wahrend der Krankheit von 

ı . 

Haslinger hat ihn ein junger olle e vertret n, wobei Wolfgang, mit den 

Nachilfestunden von Martina, ei en bemerke~ werten Fortschritt gezeigt hat. 
ı i 

Nun, na ch der RUckehr wird der Ha lin ge· di~. en Fortschritt Zeuge und tu h lt 
' ' 

sich deshalb sGhuldig, er gramt ich, weil r IT) int, daP.. ihm der junge Koliege 

das Rechnen beigebracht er j i ma c ht dem Wolfgang im 

Geographiekabinett seine Erk!liru ge 1 ' 

alte M ist, und krank ist er 

in 1 ; er Klasse sind zu vi el. 

er k nn sich leider nicht um 
ı: 1 

:gelmanıı verstehen Si.e 
! ' 

auch. Und siebenunddre ig 

Und früher war er auch 1 stig r. Un 

mich bitte. Ich meine, d r ju ge ~el r 'rege, also, man lernt ja 

heutzutage beim Studi a dere ·d, 'i1sche :tv1ethoden, doch 
~ 1 li li . • li h h " 

wenn Sie, ich meine, 
1

ich wür,,de · n sıcner c auc ... 
ı 1! 

(S.121) 
ı 

So eine Erkl~rung vom Haslin~e h~ e cjo 'h .~~~ nlemand erwartet. Wie schon 

am Anfang von Dilewsky zitieir ur e, ~i ı N i; tlinger hiermit die Unsicherheit 

des Lehrers gegenUber der eige en erso , e · en Ausweg finden lassen. Doch 

diese Verstörung vom Haslin~br dau rt hi ht 1 ge. '{Volf~ang sagt ihm, da~ er 

mit seiner Schwester jeden :ıla w
1

i eir r gerrchnlet hat. Der Haslinger 

fUhll sich wieder besser und ·r ni, mod~ ausi 

",-\ha, ach so", hat de' e lt . . . :"Ah~ ach so, mit 
i ı ; ı 

dem Fraulein Schwe t Und lpnzugefugt hat er 
! i' ı 

noch: ''Sehen Sie, s . ann! • phne Fleill kein 
lıi.l ı 

Preis!" (S.122) .ı 
i! 

ii 

ı ı! 
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Man denkt fast, er hat seine Fehler eingese ~n und wird dem langst seinen 

SchUiern gegenUber viel besser sein. Aber : ~ i st genau so, wie der Vater. 
'J' 

Verandarn wird er sich ganz bestimmt nicht. : ie Schulgeschichte findet doch 

sein Ende. Der Haslinger ist Uber der Erlaut :rıung erleichtert und bietet ihm 
''ı sogar an, Geographie-Ordner bei ihm zu we• ı ~n. VVolfgang stimmt zu. Doch 

ı' 

dafUr muB er kein FahrschUier sein, wie der 1 tzte Geographie-Ordner, weil er 

seinen Zug verpaBt. Aber VVolfgang wohnt ja n Öht weit weg von der Schule und 
sogar in der Nahe, wo der Haslinger wohnt. 

"Wolınen Sie weit von der Schule entfeı 
1

~? fragt der Haslinger. 

'"'Nein", antworte ich "ich wohne bei · ~r alten Stadtl-drche um 

die Ecke herum!" 1, 

"So .ein Zufall ", sagt der Haslinger, "dq in der Nahe wohne ich 

auch!" (S.123) 

Von diesam Gesprach stellt sich etwas erfreu ches fUr Wolfgang heraus. Der 

Haslinger kan n ja gar keinen besondern Zo ı 
1 

auf ihn gehabt ha ben. Zuletzt 

kommt also das MiBverstandnis vom Wolfg , g gegenuber dem Lehrer zum 

Vorschein. Er hat sich bis jetzt um sonst Sorg 

Ich bin wie im Traum aus dem Geo 

i 

gemacht. 
i • 

ı ı 
ı i 

ı 'hiezimmer gekommen. 
! 

Ich habe gedacht: "Der Haslinger hat ja · 

wo ich wolıne! Der Haslinger hal 

r keine Ahnung gehabt, 

ni c ht 

wiedererkannt! Der Haslinger hat 

gewöhrılichen Lehrerzorn auf mich geh 

Wolfgang ist sehr giUcklich. Er stellt fest, da 

ist. Sis jetzt hat er sich nur mit Voru 

gemacht. 

... "die Schule ist gar nicht ehr so 

glaubt!" (S.124) 

Das ist das Happy-End 

Schulgeschichte fındet darnit eirı ı nde. Sei 

beigebracht und der Haslinger wi d ih~ 
handel n, aber vielleicht ei nem a: i der n Sch 1 

ı 

einen ganz 

;! (S.l24) 

ie Schule gar nicht so schlecht 

hultage mit Haslinger zur Hölle 

wie man manchm<ıl 

von Wolfgang. Wolfgans 

Schwester hat ihm Rechnen 

; .. z 9fWiB nich~ 
Wen~eiB? 1 

ı ı ·ı ! 

ı 
ı 
ı 

! ' ı 

mehr schlecht 
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2.2. Hugo, das Kind in den Besten Jahren (1 3} 

2.2.1. Kurze lnhaltsangabe des Werkes 

Die Grundlage zu diesam phantastischen Rom 

Jahren", bilden die acht Bildtafeln des Grafı 
ihrer Phantasie vollen lauf gegeben, nn.::.nt-:ı~tlıcı 

fordert mit einer selbst gegrUndeten 

alte Kinder und setzt sich für die Rechte der a 

aile alte Kinder nach ihren eigenen Vorsteliun 

gegenUber den Erwachsenen. So spricht Hugo, 

"Ich bin ein Kind und ha be ein Recht, 

als den 

"Hugo, dasKindin den besten 

Wollmann, wozu Nöstlinger 

Geschichten erfunden hat. 

vom Titel zu eriesen, der das 

aber immer noch ein Kind ist, 

eine "Aite-Kinder-Rente" tur 

Kinder ein. Hugo möchte, daB 

leben können. Sein Protest ist 

Wert im Leben 

anzuerkennenl Ich habe in Recht . glücklich zu seinl Ich 

rnuB nicht dauemd Sach n rnachen, die il • sinnlos vorkornrnen! 

Ich rnuB rnich nicht rbhten, was die 

und weill selbst am 

Um noch mehr Mitg!ieder fOr s 

selbstgebastelten Papierflugzeug durchs ga 'L""'"II.L.CJ 

.;a\J\/arw<ill:ııh::::ııtt zu gewinnen, fliegt er im 

. Er fliegt meistens nachts, 

an nt ! und belde ml:\nnlichen darnit seine Eltern, Miesmeie 

Geschlechts, nichts merken. 

seinem grünen Lutscher als 

festgeschnallt sitzt, fliegt das gr 
ı 

es se ith er giUcklich als Gr: 

entwendet den Hunden, e h 
stimmende Droge Hundodan, 

1
. 

sperrt ein fUnfköpfiges Damen 

sie aus Verbitterung andere 

und sornit Leid zufügen; Hu 

Trickfılmgesellschaft in die W 

uer und lernt viele alte 

gefiOchtet ist und mit 

rnor<i:lrın nn auf dem Kirchturm 

mmersgammerstadt, wo 

etter berichtet; Hugo 

die hundefreurldlich 

Macht kommen wollen; 

n ~ in ein Buch ein, weil 

usik einschlafen lassen 

r Bankrott gegangenen 

nach den BedUrfnissen 

1

. ı 'ı 

ı 

: 
i 

ı ! ı 

'' 

62 



der Kinder richtet; ermutigt Lazin 

zu seinem Kindsein zu stehen; 

unterdrückten Hasen geflohen si 

Hase-Verwandten von ihm sein 

Frau Rabbitsky, einem alten 

medikamerıtös stillgelegten alten 

Sornit gewinnt er aile diese alten 

Abenteuern ist er teilweise unte 

Minuten für seine Taten geweh 

endei, eine~ rwa(.~hsen aussehenden Kind, 

acht das H ı enflüchtlingslager, wohin die 

ausfindig, . ' auch alte Kinder und einige 

Ilen; befreit , , ~ter mit seinen Freunden und 

ampfhasen, •' ie im Hasenflüchtlingslager 

inder, weil s· lauch dort unterdrückt werden. 

inder in sein ewerkschaft. Bei alien diesen 
ı 

Zeitdehner, der ihm manche 

.-Enten, die ihm bei seinem 

Unterliegen ihre Hilfe sichern. A ,h um Lie e :d Eifersucht geht es in diesem 

Such. Hugo erlebt vier miBiunge Libesge chi 1 ten. 

2.2.2. Thema und Sprache deş 

2.2.2.1. Thema 
1 

Die Themen der Bücher vo ~östlin 
1 

Minderheiten und besonders d ~inder, 

"Hugo", als eines der ewigen d Ir. Da at 

manch anderes Kind in Nöstling s ücher . 

Gebiet der Kinder- und Juge 

Dahrendorf scheibt über die Aut 

Sie beobachtet ihre U 

Besanders zornig rea · 

Kindem mitspielt, wi ı' 
die Erwachsenen ihne .ı 

Die Feststellung von Barbara 

Uneımüdlich fragt si 

wie können Kinder e· 
ı: 

sich zıırecht in der • 

eigensüchtig- ihnen tet' aben? 

ind meist die unterdrückten 
i 

erı Titeiheld dieses Romans 

doc~ vieles auszulöffeln, wie 

tierQhmte Fachmann auf dem 
: i 

t~ch~prachigem Raum Ma!te 

i 
,gi~rt 9ft bissig darauf 

! sieisieht, wie man 
ı ı 

ııslöffeln müssen, was 
; ı 1 ı· 

iıdoıf,ll986, S.33) 
ı ı 'ı 

'i 
i 1 

östlinger lautet: 

Leser: Wo und 
1 ! 

· l~be ? Wie fınden sie 

h~erl n - lieblos und 
1 ı 

'oth, i 986, S.7) 
ı ' 

1 
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Also geht es in vielen ihren U 

Pieper unter dem Titel "Ou
1 d 

Bemerkungen über Nöstlinger 

. i 
eınsam, ann, unverst ıl 

! 

nicht heiter und lustig s· 

müssen (wogegen?). 

Thema dieses Romans "Hug · , 

ist nun wieder einmal ein K~ 
fünfzig, das auf einem Papi •. 

eigens gegrUndeten Gewerk 

Kindern Hilfe leistet, und ansi 

wird. Wie schon von Hug , 

phantastischer Roman, aber: 

setzt sich fUr die Rechte der 

Aber auch die pha , 

Anteile. Die Kinder · .. 

Recht des Kindes, 

gegen Unterdrückun 

Jedoch unterscheidet sich. 

Geschichten in einer Eben 

sonderbaren Enstehungsges · 
ı 

möchte, weil es meines Erac 
. ı 

allgemein des Romans fUhre i 

telgenden Gespr~ch anfUhı 
ı 

Zeitschrift "Börsenblatt'', mit 

Handlungen, welche Problem! 

folgt: 

Das HiBt sich so e· ı · ·ht sa en. 

schwierig zu erkHire
1 

. 

1 ı n 
. ıl 

ı ı 
lı . 
echte der Kınder, wozu Katrin 

1'r im blauem Ra uc h", einige 

igt: 
!' 

den K.indı;m 

daB sie 

i besten Jahren" von Nöstlinger 

:,denes Kind. Ein Kind um die 
lı 

ılı ganze Land fliegt, um seiner 

l! 

i' 

· aben alltagsrealistische 
ı ı 

~tzen sich ein, fiir das 
ı 
ı ir Toleranz gegenüber 
ı 

i aufzıunachen und sich 
ı 

1 doıi~ 1985, S.37) 
ı 

von anderen phantastischen 

ı 

·as •st fur nıich viel zu ı ~ 

i 

ganz merkwürdige Art 
1 

ı 
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f: 
':ı 
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1 

und Weise Da hat rtrich Wien ein Gratlker 

angerufen und gesagt, e:, sei 
ı 

hat mir schon gefallen. Jnd 

ı i 

der :Leic enbestattung tatig. Das 
i ı i 

r sagtr: er 1 rbe Bilder, die möchte 

mit · fsig · : Bildem unterm Ann. 
. . ı ı 

·zırueı ı. ı 

J e langer i ch mir diese 
1 ı 

. ilde ange ~hali 'habe, um so mehr bin 
ı ı ' 

ı 

ich in diese Phantasie 
ı ' 

da vorgestellt hat. Er • 
ı 

zwar tunf - oder sechs 
ı 

sie aber nie. 

ı 

Und so entstand de 

Geschichten dazu schr , 

egen. ' d4 ; w as· der Grafıker sic h 

sein ·1 Ge; 'hichte m den Bildem 

erktı' ~n vı tisucht, kapieı1 habe ich 

ı ' 

ı ' 

de ich meme eıgenen 

als ı eine Zeitlang zwischen 
ı . 

diesen Bildem gelebtı 
1 

~ t~ils faszinier~n _ıasse~. 
Details, die total irs' ~ 'g Zu 'jedem Detail ıst ınır 

1 i ı : 

tatsiichlich etwas einge. llen Und h ı e ich diese Geschichte 

also doch gesclıriebe,. ' ' ·ır, 19 3, ı \475 ff.) 

Spater aul3ıe~ si~h auch hief 
1 

1 Gelberg, der Ver!eger dieses 

Romans, beı seıner Rede f. heihung des Österreichischen 

WOrdigungspreises an Nöstlin. r: 
. ı 

. lı 
Und sie fan!rt eine Gl 

~ !ı 

von einer seltsamen Fjf1' 
Roman vom Hugo 1 ~ı 

phantatischen Aben'9r 

(Gelberg, 1989, S.lıl~! 

' i ı!l; 
Ein ganz treffender Tatbest~ını 
einem Schlag hinter sich hat,ilı 
sich einfach von der FOIIe IP. 

.ı ,ı 

Bildtafeln das Chefgrafıkers i~ .. ~ 
den bewundernswerten Einf~l~ 
Nöstlinger herausgefordert. 

AuBerung von Brigitle Sche'Y 

nn m n 
ich a g 
. ı 

tisch · r 

llma 
1 s 

tum 1 er 

11 

' Bilder gefallen. Bilder 
ı 
zug, und es entsteht der 
ı 

eines der groBen 

219 Seiten des Romans mit 

'ngste Weise zu langweilen und 
! 

: u ren entfUhren la!1t. Die acht 

i e detailfreudige Arbeit hat also 
ı 

. inder- und Jugendbuchautorin 

! • brli!tigt sich! auch von der 
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i 

Um diese Bilder hen.1 ı' 
ı ' 
!' 1 

eraus hat Clui.stine 

~·ndes aufihrc Weise Nöstlinger das klassiseli . 

variiert. (Schewe, 198J ' 5) 

So ııuı:ıert sich Christine Nöst) 1 , 
Wenke, über die Phantsatik irl 'rem Roman " 

Jahren" wie folgt: 

er, im Gespr~ch mit Gabriela 

go, das Kind in den besten 

G. W.:"Hugo, das A1 
anders als Thre 

Ch.N.: Ja, freilich, da 

Lauf. Das ist 

das sein so ll. D ı 
i 

Spafi gesclu1eb 1 

ı 
' 

G.W.: Ging es ihnen .,. 

in jedem Eıwadı 
ı 

Ch.N.: Das war mir d' 
ı 

daruro gegang, 

wenig geliebte 1 

nebulöse Art ' 

ideologisehes 

ni c ht wertefre· ,' 

soziale Zusa 

U . hin (_j 1 
topıe . \M 

ı 
Wie auch von dem Gespr~ch !. 

hiermit wieder nach fast zehnl 

ihre ldeologie der 68er Gener , 

Selbstaktion. Denn Hugo, ~ 

erwünschtes w~re, aber hier n' 

verkörpert, wird wie aile andi 

Oenn Nöstlinger will zeig~ 

herausgefordert seien und in 

in deıı hesten alıreli 11 ist für mich 

~ren B ücher. Ist 
1 

as fiir si e a uc h so? 
1' ' 

lkh meiner anga 
1' 

" das einzige B h eigentlich, wo ich 
ı' 
;; auf achtete, w . 

:abe ich wirklich anz allcin zu meinem 

, "Hugo" nicht · 
lı 

1 ~en steckt? 

~ relativ wurscht eoretisch İst es mir 

ligerade gegen 
ı: . E d N ı ın ~n e- ac 
ı ' 

fPhantasie eben 
1' 

'i ziemlich politi 

e Neue, von mir so 

lge praktizierte, total 

gagierte Phantasie zu 

hes Buc~ es ist ein 
': 
. Ich glaub halt 1İrklich, das Phantasie 

kann ... Für . "ch hat die Phantasic 

abriela Wen zu verstehen, zeigt Nöstlinger 

h ren 0fVir pfei' n auf den Gurkenkönig, 1972) 

' wie zu erwart, 

n Kinder vo 

daB und 

ere Welt und zwar diesmal in 

das für viele Menschen ein 

, das ideale des Menschseins 

en Erwachsenen unterdrückt. 

Kinder durch die Realitat 

wierigkeiten raten, daB ihnen ihr Anspruch, 
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sich geruhsam und behütet zu!, 

erwachsen sein, als sie eigentli: 

Hugo ist also vorwiegend per!· 

haupts::ichlich in Sachen "Aite- : · · 

Doppelleben. Tagsüber verh::ilti: 

Eltern Miesmeier 1 und Mie 
! ' 

betrüben. Soba Id jedoch die . · 
elterlichen Kontralle zu entzieH ·· 1• ,, 

fındig. Be i se iner Suc he nach : · ' 

Kinder erstreiten sollen, mob ı 

Freunde und auch mancherlei , 

Reisen ab. Die vielen G ... .;;>~Rııu;; 

Vielgestaltigkeit von Unge 
denen Minderheiten in seiner ıuı111~seııısc:naT 

das gro~e dicke Kind, das von ' 
ı 

von dort ins Kinderheim, weil 

leisten können. Es sind auch 
von normalen Menschen, zu 

' '1 
' ! 

''1' 
;t,.. ' ı'\ 

:' 1 

'' 

ı 

ı ı 

!lt bleibe. Sie müssen früher 

ndorf, 1992, S..25) 

ı • 
rvl/egs, meıstens nachts und 

. Er fOhrt ein ausgeklügeltes 

, seine eigenen, die seiner 

schlie~t auf diese Weise vier 

. kennenlernt, stehen für die 

ng und UnterdrOckung, unter 

ııden haben. Zum einen ist es 

option frei gegeben wird und 

nd sich ein Kind für ewig nicht 
i 

1 

undesherren, die Hasankinder 
hinderten und Randgruppen. 

Doch diese Minderheiten su 

Nöstlinger Büchern die Lösu 

schreibt: 

, ' ied zu anderen Minderheiten · 

.,.,. ... ,ı,...,..,ııı..ı se!bst, wie Katrin Pieper dazu 

Alle ihrer Bücher ora,U41111len 

inationalen 

und das 

Lösungen her, 

In diesem Sinııe gründ~t Hug 
ı 

diskriminierten HundSh"'rr,,,.,, 

Unterg~und der Stadt e 

LebenJformen:. Es gibt 
Lerne1 gezwyngen .. ,,..,r,...,.., 

düıien! solan~e sie wol 

Schontaurrı fo'r Hasen. 

Taten !einen Wiederstan 

nıı.ıııı .. 11. Gl sie sich haufıg aus 
' ı 
1 gerirıg.'>ten Widepıtand, 
ı : . i 

: i ucti die Realit~t gibt 

' ' getrost zuJendet 
! 

eine Gewerkschaft, die 
ı 
ı • • 

Pl ~e, :es gıbt ım 

ntwick ılıng alternativer 

die S ~hOier nicht zum 

le n, hs~nsten spielen 
'ı ı ı 

_ ..... , ....... ,ingsl eır ''Hafla", ei n 
'' ı 

ugb st ııt also in seinen 
. riistin 1 NI :.stlinger setzt 

ı 
ı 
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mit Hugo, den allegorischen 

unerschrocken-lebenskluges 

Autonomie und Lebensglück 

Art alte Gewerkschaft fUr alte ""ııuııuo:;;ı 

Kinder ihren Vorstellungen ge 

Der Hugo kommt jedoch 

Miesmeierische Überwachu 

unterwirft sich der elterli 

vielen Risiken von den Eltern ,l, ı 
,ı, 

denn "Nöstlinger will bei ' 

Kindes, das sich nur mit 

Erwachsenen behaupten 

Menschen, derseine Proble ıııımııııuu 

beides in einer Person?" (Sc 

Obwohl Hugo mit seiner 

vorschwebt, bleibt vieles im 

abgeschlossenen Reiseberi 

aber einen offenen SchluB. 

erfart man nie. So nach Brig 

Nicht ein 

gesellschaftlicher ı'-I.II~WII-1\ 

zurn W achrütteln. ı 

gültige Ausfühnıng. 

Problem der Grenzen 

Stacheldrat, Gewehrsoldate ı 
Radar (S .146) aufzeichnet. 

11 

sich immer verbreitende " 

r Literaturepochen ein 

entgegen, der Freiheit 

ht nur für sich! Er fordert eine 

nder-Rente, darnit aile alten 

(Scharioth, 1986, S.9) 
1 

ı 

Hause und ııaBt sich die 

mt freiwillig ! nach Hause, 
i 

wieder heirrilich fort, unter 
i 

. Doch auch nictıt ohne Grund, 
ı 

litat des Elterriıunabhangigen 
ı 

Uber den lübermachtigen 
• ı . 

pıe vom souveranen JUngen 

und sie mit Eıa!n angeht. Aber 

ı 

demokratische 1 Bürgeriniiative 
ı 

unverbunden.IEs gibt die vier 
ı 

egrsnzten Ne~enhandlungen, 
Alte-Kinder-Gewerkschaft wird, 

ı 

Beitrag: 

ı 
· Lösung 

verschiedene Aı~satze 
Frage gestellt.l Der 

Versuch, inen 

gesellschaftdchen 
ı 

.ıu ... ı.uuıı~ darzustbllen. 

Ein.lullen, sohdem 

ı n oc h nicJt die 

nebenbei geschrieben, das 

Nöstlinger eine Grenze mit 

, Suchhunden, Mienen und 

ist die Waldvernlichtung und die 

alles, von Schulheften bis 

68 
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:ı ı: 
ı 
ı 

i 

Zeitungen und Klopapiere ausli iastik erzell'gt . d (S.SO), und weiter die Kritik 

an der Umweltverschmutzung, wo nach · Fotovorlage, die zu Grunde 

gehenden Parks und Garten ~ dreidime ı~ı~~~ı~•i:lle Teppiche gestickt werden, 

darnit sie tur spater da sein lıl ··nnen (S.17 Die bislıerigen Themen ihrer 

SUcher trugen immer autobiof phische worauf man hierzu auch die 

Frage stellen könnte. Und si ı ist gefragt en. Nöstlinger erklart beim 

Gesprach mit W.Christian Sch l· : folgendes: ! 

ı . i. 
ı ı 

ı 
Irgendwie hört siJı 

ı 

N.: Na, ich schreibe lı 

Und ich glaub~, . 

Engagement wirkı 

In wieweit ist "I-I 
1' 

solches Hiippche~ utobiographie? 

N.: Autobiographisc~j 
Zustiinden sicheW ·h. 

ıl 
Autobiographisch~ 

W d. A t . 't d' R ll as ıe u orın mı ıesem G> 
!i 

immer zielt, steht test, wie es vb 
ı 
! 

ı 
Respekt vor dem An ~ı 

ı ı 
auch und besanders o 

Extravaganz, 

angemaBter Herrscha 

Was Nöstlinger doch mit ihre 

bewirken wollte, ist eine ander 

offenen Schlusses ihres Ro 

anlaP-ılich der 19.1bby- Tagun 

Sinne von 

ns aus i:rre 

Zypern gem 

Solange die Mensch - in immer 
gehindert wird ein ~ chemvürdifes 

Kinderbücher - in · . 1 r geringerertı 

fur Kinder und in r. 

an? 

besten J alıren" ein 

be ss eren 

wohl nicht viel 

ren Werken gezielt hat und 

Einschrankung 

und sei es 

an 

Kind in den besten Jahren 

nn man aber den Grund des 

rklarung festtstellen, die sie 

hat: 

MaBe - daran 

zu fülu·en, haben 

- eine Chance, etwas 
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! 
•i 

' ' i: 'll. 'll ;,ı ' 
·' 

T 

Eine F orderung derer · ie sic h no ch · er nicht unterkriegen 

lassen wollen, lautet 
1 

kt - "Auch wenn wir 

keine Hoftn.ung ha b · · üssen wir so iterarbeiten, als o b es 
j, 

Hoffnung gabe. (Nöst 1 er, 1985, S.l3) 
1 

1 

Eines steht doch fest, es gelin 

Gemeinwesen tragende Werte 

2.2.2.2. Sprache 
ı 

r die Herzen i rer Leser fOr das demokratische 

öffnen. 1 

In Hugo, das Kind in den bes Jah~ren wird 
ı 

Worten, doch rar dargelegt · Zu ttinden 

ıesmal alles nicht mit spitzigen 

rgestellt, wenn es auch die 

ine Nöstlinger hat diesmal nicht Geschichten phantastischer , 
1

• en Jind. Chri 

dem Titelheld "Hugo", das abg,: pieıtb erzahle 

auktorialen Erzahlstruktur di 
1 

• aııtJgstreue 
assen, aber doch selbst mit der 

rache benutzt. lhre Sprach­

ons, womit sie ihre Leser zu 

ind kelne neuen Aspekte. Sind 
gewandheit und der Gebrau : desl Jugendj 

Emotionen weckt und zu lde i kation anregt, 

Kinder Produkte? Hugo ist ab r iesJr Auffass 

1 ı • h 11 r • J:l 1 b 1 d t zu sıc : ~~.ıer, ega , o a te o er 

junge, sind nur solch e 1 Bauch ein Eltemteiles produziert 

werden!" (S.60) 

Hi er i st wieder Nöstlingers Kr t 
Gebrauch wegschmeiBen. Wi', 

Frau Rabbitsky, ei ne alte Kam ı~: 

Der Ahsclıaum von 
i 

ein Haus direkt meine : : 

Hier ist der Lazin Mendel, der . 

Wie von diesen Benennung~ , 1 

Gesellschaft kein so groBes i 
ı ! 

gegenober der Kindern werd~, 

ı : 

ı ' 

... Elternkımımer un ', · 

ı 
ı 

1 

zu spOren, d n Produkte kann man ja nach 

st et doch mi Kindern? Weiter diskret spricht 

tisiİ. 1 

ı 

m , l ac/ıwuch : ann doch rıicht einfach 

aun erstellen . 1. '· (S. 104) 

l 1 . 

hn on Marth' 1 Mendel gemeint, auch ei n Kind. 

u vbrstehen •. l , werden auf die Kinder in der 

rt grlegt. Ab '1 auc~ das Verhalten der Eltern 
Fr ge geste\ . 

er lternqual. (S.l06) 

ı 
i 
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Lazin Mendel denkt über seine 
i 
ı 
1 

"Immer wenn ihr etw ı 

T 

1 

'1 
ı 

1 

~egen den STiı geht, kippt die a/te 

ı 

Erpresserin um!" (S. ll 
1 

i 
Ein nicht erwUnschtes Wort t

1 
die eigene frvıutter. Erwachsene und Kinder 

ı 

können mitsinander nicht ausK 

willen, werden auch manche S 
seine Meinung Ober Hugo, wei~ 
Kinder annimmt und sie nicht Ri 

mmen. Um der eingebürgerten Alltagssprache 

himpfwört~r b~nutzt. Der Kater-Kommisar sagt 

ugo die Jricıfılmfıguren nicht als unterdrückte 

en will. 1 

' 1 

"Kommst daher, schle 1 
1 

kurz an und weillt ! 

Klugsclıeijler!" (S.62) 1 

1 
ı 

Und Frau Rabbitsky regt sich ~ 
ihn seiner Mutter. Doch nicht gı 

erst einrna~ übe~ den Markt, schaust sie 

escheid! ' Gu]Js Kind, du b!st cin 

er Lazin Me tl auf und beschwert sich Uber 

de angerieh,. 

"Sag deinern verdamt' 

dem Garten entfemen! 

i 

1 

Arsclı von Sohn, er soll das Haus aus 

.104) 

Oder das getauchte Mtidchen 1 

Ausreise von Hafla. 1 

n Hafla em-:ıgt sich über ihre nicht erwartete 

ı ı, 

" ... KeinAashatunsgJ, gt, was cı'as zı.::i~edeutenhat." (S.2ll) 
i 
i 
ı: 

An Neuschöpfungen und inter santen t~amien trifft man auch, z.B. wie die 

Namen tur die ·.TrickfılmfigurenJ' .. ' ebenrollım-ll?nsl.und das Wörterbı~c/ı-Suserl!" 
und "der q-Zauberer" (S.60), w., it auf die 1 Eiı~genscpFften der Trickfılmfıguren, 
immer die Nebenrolle zu spiel oder wie 1 ei n! ;Wört,rbi.Jch aile W örter erklaren 

zu können, gTdeutet wird, ur. d 1 ür ein Kirııd, das aJ~ der. Lotterie gewinnt als 
"Lottterki.nd" (~.1 04 ). Unter d .On, , e u geschppttl n Wö1ern gibi es d oc h manche, 

die man erkitiren mül1te, um ~ic Mir!ıversUind isse hrvorzuheben. 

i ' ı ı 
"... die Trickfilmm,e Jı en .. . Ane assen/(j.nder!" .. . 11 die 

Kıı11 tmasse- Leı1te "i. lı etkatze ... " (S. O) und .ı .. Katzeııhahy ... 
:. ı ' ı : 

(S.12) , i ı 
! ı 
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Mit alien diesen Benennungen sind die Trickfilmflguren gemeint, die mit einer 

bestimmten Knetkautschukrnasse, mit einem Frankenstein-Desoxyribo-Nuk!ein­

Gerüst erzeugt wurden, aber lernfahig sind. Sornit sind sie keine Figuren mehr, 

sondern Menschen, Kinder, Leute, Babys. Es gibt auch welche andere 

phantastisch erschöpfte Wesen wie die in Hafla, aile fOr die Ordnung sorgenden 

Beamten: "Hosenanzugslamm", "Nadelstreijlamm" (S.210) oder das Bahnhof als 

Arbeitsstelle: " Wüdsclıwein-Balmvorstand" (S.210). Ein anderes Beispiel ware 

die Medikamentenbenennung, wo uns als Synonym Pille nicht neu, doch um die 

unwillige Einnahme besser zu beschreiben als Pillensud zu bezeichnen neu 
ı 

ware. Er " ... schüttete ihm ... die Pülensud hinein" (S.91). Es gibt auch neu 

geschöpfte Berufe. Der "Zeitdehner" (S.33). Er ist jen~r. der für Hugo, wo ihm 

die Zeit für die Hilfsaktionen nicht reicht, die Zeit dehnt und sornit ihm Zeit 
ı 

verschafft. Also ein phantastischer Beruf. Einl weiterer Beruf, der 

"Oberwarnungsdirelı.tor" (S.34) ist nicht ein Feuerwehr~ann, sondern einer, der 

das Wetter und die Abgaswarnung, Schwefelsaure im JRegen und fOr Blei in der 

Luft Warnungen hervorbringt. 1 

ı 
Wie schon in der Themenanalyse angedeutet, ist dieser Roman von Christine 

Nöstlinger, ein politisch angagierter Roman, deren Züg~ man aus der Wortwahl, 

der falgenden Absatze ziehen kann. Es sind diesmail nicht die Kumi-Oris, die 

einen Putsch gemacht haben, diesmal sind es die ~undsherrren die Putsch 

machen wollen. 1 

1 

"Da aber unser Hundsminderheit verwehrt ist, Neuwalılen 
ı 

mızusetzen, bleibt uns der Putsc/ıl Daher sage tch: Ab morgen 
ı 

eine Woche lang vieıfache Beigabe von Hundo:dan, und dann: 
' ' 

Erstürmung des Stadtrates, Besetzung der RUiitdfunkstationen, 

Überna/ıme der Zeitunin ... (S.30) 

ı 

Nicht der Gurkenkönig, aber doch die Hasen bitten um "Asyl" (S.138) ins Hafla. 

Um in das· H afla einzureisen mu B man vieles eriedigen im 

"EINWANDERUNSBÜRO' fOr "Daııeraufentlwlt" mit "Personalien" und 

"BegleiJperson ". Doch als "Besuc/ı er" kriegt man nur "drei !vfonate 

Aufentlıaltsgenelımigung" (S.l90)., Nöstlingers BOcher sind immer ein Spiegel der 

abgelaufenen Zeit, worauf es hier an die Einwanderungsprobleme der Dritten 

Welt-Menschen der achtziger Jahre in die europ~ischen Staaten erinnert 

(Hugo,1983 veröffentlicht) und mit einem kritischen Ton. Vieleicht reichen diese 
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Papiere fUr die Einwanderung in die europ~ischen Staaten aus, aber um ins 

HasenfiUchtlingslager einzuwandern muB man vorerst die EinlaBformel wissen. 

"V erangstigt Getier erflecht Qııartier! Hase in Peiıı will ins 

Hafta: lıinein. Bringt Besucher mit, die sind zu dritt und sanfter 

Seele und JVeise und ermöglichten mir die Reise" (S.185) 

Ein gut ausgedachter Reim, was auf Nöstlingers Sprachgewandheit deutet. lm 

groBen und ganzen sind die 219 Seiten des Suches mit einer lockeren, 

kritisierenden und alltagstreuen Art von Sprache geschrieben. 

2.2.3. Charaktere im Werk 

2.2.3.1. Die Hauptfıgur "Hugo" 

Christine Nöstlingers Titelheld "Hugo" ist ein phantastischer Held, weil er 50 

jahre alt und immer noch ein Kind ist. Hugo ist also kein narmales Kind, sondem 

ein pathologischer Fall eines anormalen, wachstumsgestörten Kindes. Hierzu 

schreibt Hans-Heina Ewers: 

Solch.e zu dauemder Kindsgestalt verkrüppelte Menschen treten 

bei Nöstlinger in 1-fehrzahl auf und bilden eine andere 

Behindertengruppen vergleichbare, ın der Gesellschaft 

benachteiligte Minderheit ... Nöstlingers Kinder sind keineswegs 
ı 

dem , endlichen Daseinsbereich ethoben. Sie kennen wie aile 

anderen Menschen eine endliche Lebenskurve: Es gibt solche "in 

den besten Jahren" wie Hugo, der seinen ilinfzigsten Gebuıistag 

langst hinter sich hat. (Ewers, 1985, S.63) 

Sein Kindbleiben erscheint als krankhafta Abweichung, als Yerkrüppelung, die 

von lnternisten, Ortoph~den mit ttesten bescheinigt wird. 
ı ı 

Drei Intemisten, zwei 

mit Attesten besche · 

Eıwachsenwerden ist 

Attesten. (S.l2) 

• hopaden {ınd ein Padagoge hatten das 

"Wird ein Kind bleiben. Mit 

rechnen!" stand auf den 
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Hugo verkörpart zwar mit diesen Attesten eine Behindertengruppe, spiegelt 

jedoch die Probleme eines jeden normalen Kindes. Er verkörpart das Recht der 

Anatomie in seiner Person. So spricht er als Anwalt der Kinder, anstelle von 

Nöstlinger: 

"Ich 'bin ein Kind und habe ein Recht auf alles Kindliche! Ich 

weigere mich, Ordnung als den höchsten Wert im Leben 

anzuı;:ırkennen! Ich habe ein Recht darauf, glücklich zu sein! Ich 

rnuB nicht dauemel Sachen rnachen, die mir sinnlos vorkomrnen! 

Ich rnu.B mich nicht andauernd danach richten, was die 

Eıwachsenen wollen! Ich bin ein freies Kind und weill selbst arn 
' 

besten, was fi.i.r mich gut ist!" (S.205 ff.) ı 
Wenn die Erwachsenen und vorallem die Eltern, aucr die Eltern von Hugo ihre 

Kinder nach ihren Lebensvorstellungen fragen würd~n. könnten die Kinder ein 

ordentliches Leben führen: 
i, 

ı 
"Norrnaleıweise", sagte Hug,o, "ist ein ordentliphes K.inderleben 

das, welches die Kinder selher fülu·en wünscH'!n. Man braucht 
1 

also bloB die Kinder danach zu fragen. (S.63) 1 

' ı 
ı 

. ı 

Aber niemand fragt Hugo nach seinem Unterliegen, v{ie viele Eltern, ihre Kinder 

nicht fragen. Seinen Eltern fallter schon ehe auf die Nerven. Sie akzeptieren ihn 
ı 

nicht wie er ist, sie hatten doch gerne, wer)n er wie j~des Kind Erwachsen sein 
! 1 

würde. Sie lassen ihn jeden Abend beim Nachtgebet ''cht alleine. 

Lieber Christus und Gott, 

Ich war brav und aB Kompott 

Du weillt ja rnein einziger Wunsch ist bloB: 

Eıwachsen zu werden und stark und gro.B! • 

Erfüllst du ihn mir, 

dank ich es dir! (S.Sl) ; 

i 

Doch Hugo h~t nicht diesen ,Wunsch. Er ist ein u erschrocken-lebenskluger 
ı ı 

Junge der G~genwart, der s1inem Probl m Lös ng n sucht. Wie schon von 
seinen Attestein zu verstehen, wjrd er nie in El 1 ch ener werden und möchte 

den Eltern niciht zur Last falljn' und ein lter~ h~ diges, ein FUrsorge- und 

ı ' 'ıı ı 
i ı ı i 

':[, ı 
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Unterhaltsfall tur ewig möchte er auch nicht sein und möchte etwas tu n, um 

seinen Vorstellungen gemaB leben zu können. Hiermit stellt Nöstlinger als 

Gegensatz zu den Miesmeier-Eitern, einen realitatstreuen Hugo dar. 

Irgendwann alsa, das war vorherzusehen, \\iirde auch Hugo ein 

altes Kind sein. Und da, fand Hugo, muBte man vorsorgen .. Hugo 

wollte 'alle alten Kinder, und die in den besten Jahren auch, zu 

einer Interessengemeinschaft, einer Art Gewerkschaft, 

zusamnıenschlieBen. Derın die alte:q Kimler, das muB gesagt 

werden, waren eine Unterdrückte Minderheit. Sie hatten kauın 
i 

Rechte, und niemand nahm sie ilireri Probleme an. Nicht einmal 

eine Rente gab es fur alte Kinder. AJte Kinder waren komplett 
ı 

auf die Freundlichkeit und Güte netter Menschen angewiesen. 
' 

Dagegen war Hugo! Und die "Al~e-Kinder-Rente" war sein 

Anliegen. Um die zu eıTeichen, wollt~ Hugo einen Protestmarsdı 
ı 

der alten Kinder, quer durch das Lan<;l, veranstalten. (S. 12 ff.) 

' ' 

Seine Eltern haben von seinem Unterliegjen jedoch :keine Ahnung. Sis zur 
. ı 

Verwirklichung seiner Plane ist er seiner F~mi!ie eine grof?>e Last in materieller 

wie psychischer Hinsicht. Miesmeier 2 fühlt~sic~ nicht gut. Es iiegt wohl an den 

Nerven. Er geht zurn Arzt und der Artzt fragt, otb er Ungemach habe, worauf er 

Antwortet: , 1 , 

"Nicht das ich wüBte" ~nıwortete MiesLeier 2. "AuBer Hugo 
' ' 

natürlich. 1\1it einem , · :d in seine 

Not. l]nd dauemd na~ Fr ge, was spiHer werden 

wird. Man lebt ja nicht ~ig. Sterbe , I ıT Medizianalarzt, und 

ein altes, unversorgtes ass , diese Vision drückt 

einen .schon auf das Gem·: t. (S. 125) 
ı ı ,, 
1, 
i; 

So muB ereinen Erholungsurlau i machen, as iZwischen ihm und Miesmeier 1. 
ll . 

der das Geld dafür nicht hergeb :r will, zu Eh streit führt. Hugo will nicht wie 

jedes Kind ein Grund für Eltern 

J eden Ab en d kam e 

Erholungsurlaubs zu · 

fei.nfUhliges Kind, auc 

ll 

t : it sein. 
ji 
lı! 
!! ı 
11 

•ise hen n ~ 
1

' • esmeiern wegen des 
1. ' 

!iStreit. H go i·tt enorm, denn ein 
i: ı 

:,enn es sch n zi :mlich alt ist, veı1ragt es 
,, 1 
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nicht, ~ elterlichen Zwisten als Urheber alien tJbels dazustehen. 

Und so stand Hugo da! (S~ 125) 

Hugo karın sein~ Eltern nicht leiden, weil sie ihm immer etwas vorschreiben und 

ohne ihn zu fragen Uber ihn bestimmen. Da tut es ihm gut, wenn er sie 

verkleinert sieht, weil er dan n der groBe ist. 

Es freute ihn enorm, daB :r-..1iesmeier 1 und !vfiesmeier 2, durch 

den verkehrten Opemgucker betrachtet, so wbzig klein und so 

weit weg aussahen. (S.14) 

Hiermit sieht man deutlich seine Distanz zu seinen Eltern. Er wird auch meist fOr 

seine Untaten bestraft aber Hugo weiB seine Grenzen. Hugo kriegt Hausarrest. 

Hugo hatte ja um zu entkommen, eine Fensterscheibe cinselılagen 

können, aber auch ein Kind in den besten Jahren muB sich an 

gewisse Regeln des Zusammenlebens mit seinen Eltem halten. 

(S.117) 

Er unternimmt seine Flugreisen meistens nachts, darnit ihn niemand auf dem 

Papierflugzeug fliegen sieht. 

Kinder auch solche ın den besten J ahren, w erden wenn sie 

Nachts allein unterwegs sind, gem von Erwachsenen 

angesprochen und nach dem Grunde ihres mutterseelenallcinen 

Zustandes verhört. (S. 1 5) 

Er kritisiert hiermit nicht nur seine Eltern, sondem auch die anderen 

Erwachsenen in .seiner n::lheren Umgebung. Kinder können nur unter Obhut der 

Eltern sein. Hugo ist vielleicht viel alter als derjenige, der ihn nachts anspricht, 

aber weil er ein Kind ist, wird er ausgefragt. FUr ihıı ist jeder Erwachseııer als 

Mensch oder hier die Hundsherr n, als eine weitere Minderheitsgruppe gleich. 

Auch sie als Minderheit worden fü ihn nichts tu n. 

Nicht das Hugo gegen 

Nicht das Hugo besonde 

Alte Kinder, fand Hugo, 

ı 
unde im Gem~inderat gewesen ware! 

' 

fiir Menscherl im Gemeinderat ware! 
i 

aren sowohl u~ter der Regierung unter 
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Menschen als auch unter der Regierung von Hunden arın dran. 

(S.32) 

Kinder sind immer arm dran, egal wer an die Macht kommt. Hier ist wieder stark 

Nöstlingers Ge,sellschaftskritik zu spUren. Aber auch Hugo ist nicht gerade 

immer gerecht. Er ist frustriert, als er erfahrt, daB Lazin Mendel, dem er viel Leid 

getan hat, auch ein altes Kind ist. Lazin hatte Hugos vierte Liebe, Alice aus der 

Hand genommen. 

"Oh ich unglückseliger! Oh, ich Höllenhund, oh, ich dreifacher 

Miesmeier! Was habe ich da getan! Einem Genessen wollte ich 

ans Leder! Einem Kollegen wollte ich ins Unglück hetzcn! 

Schande über mich! Schund und Unrat über mein Haupt! Da bin 

ich s.eit Jahrzehnten in Sachen Solidaritat unterwegs, und ich 

selher versündige mich an einem alten K.indl Stammelte Hugo 

unter Tranen. (S. 121) 

Wie von alien diesen Ausschnitten aus dem Roman zu verstehen, stellt Hugo, 

im Gegensatz zu anderen Suchhelden von Nöstlinger, in seiner phantastischen 

Figur, mit seiner unerschrocken-lebensklugen und haufig kindlich-naiv wirken­

den Art und Weise einen Gegenentwurf dar. lEr hat sich Eigenschaften wie 

Wahrhaftigkeit, Autonomie und Menschlichkeit 9ewahrt. (Dilewsky, 1993, S.82). 

Aile die hi er verkörperten "alten Ki nder" un~ 1 vorallem H u go reprasentieren 

keinerlei Normen und ldeale und besitzen nifht d1n geringsten Vorbild fOr 

andere. lnsbesondere verkörpern sie nicht Kirdheiti in einem emphatischen 

Sinn; sie fUhren nicht WesenszUge des Kin~lich~rrı vor, die auch tur den 

Erwachsenen ıioch von Bedeutung sind. ihre U terdr~ckung ist sogar nicht der 

Ausdruck einer gesellsch~ftli hen MiBacht ng :~estimmter ldeale; ihre 

UnterdrUckung entspringt le~:igli 
1 

h der Unfahig eit d~r moderrı~n Gesellschaft, 

abweichendes. v.· e~hal~en zu tole :~ren., , ~as die • .nfa~i~keit. imp~i.:ziert., Kind.er ~o 
zu nehmen, wıe sıe sınd. Treten • ıe ·:ewıgen" Kı ~er ır Aktıon, ~o wollen sıe dıe 

Gesellschaft nicht zu einer n ue~ Wertsch tzun~ der Ki~dheit und des 

Kindlichen bewegen, sondern , "freiheit'', a 
1 ~ono le Leben~gestaltung und 

individuelle$ ÖIUck, Mut zur igensta!"'digkei :und 1 Wieder 
1 

pruchsgeist hi n 

bewegen. 
1 
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2.2.3.2. Elternbild 

Wenn in Kinderbüchern über 

erzahlt wird, sollte die "Erziehun 

Kinder gibt, bemühen sich die 

ie Beziehungen der Eltern zu ihren Kindem 

der Kinder" zum Thema gehören. Denn seit es 

ltern um ihre Kinder nach ihren Normen und 

nach den Gesellschaftsnorme zu erziehen, wobei sie das subjektive 

Lebensrecht der Kinder ft verachten und die erzieherischen 

Anpassungsstrategien der Gese lschaft in den Vordergrund tragen. So ist die 

Erziehung der Kinder, der Mittelpunkt von Kinderbüchern, und der Mittelpunkt 

der Bücher von der Kinder- und ugendbuchautorin Christine Nöstlinger. In den 

Kinderbüchern von Nöstlinger ist ihre antipadagogische Einstellung 

festzustellen. Um den Begriff " ntipadagogik" besser zu definieren, ware der 

Zitat von Careila Nett angebrach , wobei sie auf die erzieherische Einstellung der 

Eltern eingehen versucht: 

Erziehung veıfolgt · eine Intention, die, auf das K.ind 

bezegen lautet: Ich akz ptiere dich nicht,, Vv'İe du bist! Du muBt 

dich andern! Du bist sc echt! Der/die Emıachsene ist folglich mit 

dem derzeitigen Zustan des Kindes, unzufrieden und erhebt den 

Anspruch, besser m wi sen, was für; das · d gut ist. Das Kind 

soll darüber hinaus nich "nur" dem/der~ achsenen gehorchen, 

sondem auch einsehen, aB das, wasıder/ e Erwachsene von ihm 

will, auch tatsachlich ~a :Beste fiir e~ ist. i es greift das seellsche 

System des Kindes Jn, 1

j zersetzt sep:ı. e I h·-Ge:fllhle und ma c ht 
ı ' ı... . 

seine eigene, in sich gfs' ürte und tiafven rzelte Idendit~it, seine 

Selbstliebe kaputt. ... ID ~hal b w en de sic die .Antipadagoglnrten 

ge gen diesen Erziehudg lanspruch, d nn : r sie ist das Kin d von 

Ge b urt an selbstbes · i· 
1 

und weill ı elbs was ffas Beste für es 

ist. . . . Diese antipad~g ~ gische Ein teli g t · auch auf die 

K.inder- und JugendlitJr i orin Chrisf e N stling · zu. 
ll ıl ' . 

(Nett, 1992, S.2 ff.) ı i) ' 

ll i 

Christine Nöstlinger stellt mit 1 i : en E!tern· un 

Büchern, deren Ro!lenmuster, li' · ~rzieher 
Lebensrecht der Kinder nicht ahr ipımt rı , 

auto~itaren .Erz!ieh~ngjtraditiorı: Di Auto i . 
Somıt entwıckea sıe eıpen holr ı 

ı . ı 

ı Er'f chsenenflguren in ihren 

Ein' t llung, die das subjektive 
ı 

ag und kritisiert sornit die 

te,llung 
1 

den Kindern. 

ıo[ ,ki nd he, Angsıe. die 
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sie übeıwinden helfen möchte. Die Angste der Kinder sind meist, die der Eltern 

gegenüber. Hugos Eltern streben auch eine autoritare Erziehungsstrategie, um 

der zu entgehen sucht Hugo, als ewiges Kind, Wege zum selbststandigen 

Leben, darnit er seinen Eltern ni~ht mehr auf die Last fallt. Dabei ist schon das 
lı .. 

Geld ein groP.,es Problem, weil Klinder nicht arbeiten dürfen und die Eltern die 
ı 

Vormundschaft über ihre Kinder'lhaben. So erkampft sich Hugo um eine Alte-

Kinder-Rente, um sornit diese~ Problem zu entgehen. In diesem Roman 

befınden sich zwei verschiedene:, 1Eiternfiguren, die Miesmeier-Eitern von Hugo 
ı 

und die des groBen, dicken ıKindes, wobei die Eltern von Hugo mehr 

Verstf:lndnis zu ihm haben und itın zumindest nicht zur Adaption frei geben oder 

in s He im schicken und sic h mit dem Problem, ei n ewiges Kin d zu ha ben 
ı 

abfınden. Jedoch heiBt das nicht, daB Hugos Eltern sich mit Hugo besser 

verstehen. Hugos Eltern sind beide mf:lnnlichen Geschlechts, was wohl nie 
ı 

vorher, auch nicht mal in den Marchen zu begegnen ware. Das wird in dem 

folgenden Textauszug in den Vordergrund gestellt: 
1. 

ı 
Es beginnt damit, da.B 11}Iugos" Eitem A ı und A 2 heillen und 

1 ı : 

beides Herren sind. Wi o? Das hat man 1 da von, wenn man in 

eine fremde Phantasie e 'steigt. Derın unser Chefgrafik.er hat auf 

den ganzen Bildem ke' inziges erwachsenes vıieililiches Wesen, 

das man mit Fug und cht bls :tvfutter hitte ausgeben köıınen. 

Und plötzlich hat's rı; · ch gefallen, daB zwei Herren die Eltem 

sine!. (Schmitt, 1983, ,.1476)1 · 

Das heiBI aber nicht, daB bei~e. Eltefnleile je einen Vatercharakter skizzieren. 

lhren Rollenmustern nach zei hnett Miesmeien 2 den Vatercharakter und 

Miesmeier 1 den Mutterchara . Da . ist schon an der Arbeitsteilung innerhalb 

der Familie zu entnehmen: ·. - ı. 
! 

Aber dann als :tvliesm i r 1 tind Hugo nach Hause gekommen 

waren und 1v!iesmeie 

Miesmeier ı herumke 

ı 

Miesmeier 2 deckt den Tisch, w. 

das Nachtmaltisch deckte und mit 
1. 

ll 

aber doch nibht helBen sol!, daB nur Mütter 

den Tisch 'decken können. ~Iter diskr~t ste.ııt man in einem Gesprach 

zwischen Miesmeier 1 und Mie~, eier 2 bJsser heraus, da B Miesmeier 1 den 

! il i 
'1 

'i' ! ı~ 
ır, 
li 
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Schweigen verviel. Leider sagte Miesmeier ı aber noch, bevor er 

das tet: "Eine Woche I-Iausane~t, du böses Kind!" 

Hugo nahm den Hausanest zJcrst nicht emst. Aber diesınai war 

:Miesmeier ı sorgf.iltiger als s~ st "Ich gehe zum Friseur", sagte 

er nach dem Frühstück, schl9 :ı alle Fenster und schraubte alle 

Fensterriegel ab und teckte 'ie in den Einkaufsbeutel. Dann 

verlieB er das Haus; natürlich si hloB er die Tür ab. (S. 1 17) 

i 

Der Ausschnitt aus dem Roman zeigt lpanz deutlich, daP., Miesmeier 1 - egal ob 

Mutter oder Vater- kein gutes Verh::iltn~s zu seinem Ki nd hat, und zu autoritar ist. 

Es gibt im Roman noch weitere Aussc nitte, die das Verhalten von Miesmeier 1 

mustern. Er ist neugierig und öffnet m~ Wasserdampf heimlich Hugos Brief, der 

keinen Absender hat und beiOgt hinter
1 

er Hugo: 

ı 
Dann hielt er den Brief über' den Wasserdampf Wasserdampf 

brauchte man, wenn man he· ·ch Briefe öffnen will. . . . wenn 

man Geduld hat und so lange artet, bis genu9 Dampf durch das 

Papier in den Klebstoff gezoge wird. ! 

?vfiesmeier ı hatte nicht so ·el Geduld. Er Jog bereits an der 

Kuvertklappe, als sich das }terste K.lappeJspitzerl zu lösen 
Jl ı 

begann. ?vfit einem kraftigen ~uck zog er die Klappe hoch, und 
ıj ı 

sie bekam drei ha.Bliche, , ein ı Risse. Aber Miesmeier ı war so 
' ı 
ı ' • 

neugierig auf den Brief, daB r die drei Rissıe nicht bemerkte. 

(S.41) ı 

ı i 

Hugo merkt an ;den Rissen, dal?, r e, geöffnet hat, jaber macht keinen groBen 

Aufwand darübrr. Bei Hugos d itter 1 Reise wird s~ine Liebe zu Anna Adler 

erz::ihlt, wobei eler verliebte Hug ni~1 
ht mal merıct,l dal3, er verfolgt wird. Die 

Miesmeier find~n keine Erkl~ru ıg f r seine n~chtlichen Spazierg~nge und 
beauftragen D~dektive, die ihm nachts auflaue;rn, aber seinem n::ichtlichen 
Unternehmen njcht nachkommen kön en und es,als MondsUchtigkeit erklaren. 

Weil die Eltern parnit nicht zufrie en ind, geht Miesmeier 1 ihm eines Nachts 

nach. Er sieht ~ar, wie er das Z itun,ı sschiff faltet, aber glaubt nicht, was er da 

sieht und bezeibhnet es als "Op isch Tauschung". Da bringen sie Hugo zum 

Arzt. Bis hierhi~ handeln die Elte n fü~sorglich aber die weiteren Entwicklungen 

si nd nicht zu alieptieren. Der A ver chreibt lhm Beruhigungstabletten. 
' 
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rı 
! 

Hugo weigerte sich den Ora gen-Lebertran-Spnıdel 

mit den Beruhigungspille zu trinken. Ab r das nutzte ihm nichts! 

Miesrneier 1 zwang ihn . brutal· zur E inn hme. Weil Hugo den 

ıvfund nicht öffnete, hielt ihm l\1iesmeier ı mit zwei Fingem die 

Nase zu, so lange, his H go alie Atemlu 1 verbraucht hatte und 

den Mund zurn Luftsclu, appen aufrnach muBte. Und in dem 

Moment, als er den Mıın auf1ill, schütte ihm :tv1iesmeier ı den 

Pillensud hinein. (S.9ı) 
ı 

ı 

Hugo mu!S also diese Qualerei ushalten und glich zwölf Pillen einnehmen, 

wobei er ein viertel davon aJs puc~. Seine 
1 

ltern geben ihm deshalb die 

doppelte Dos is als verord net, i di 
1 

i h~ natürlic so sehr beruhigt, d aB er nur 

schlaft. Er ist völlig verdödelt un ka~n an gar 'ichts mehr denken. Die Eltern 

sind aber darnit zufrieden. HUQO ı erl~bt drei M nate so und der Chefarzt setzt 

die Beruhigungspillen ab, weil "da~ arme nd" wieder normal ist. Doch 

Miesmeier 1 und Miesmeier 2: g ,beni Hugo di Pillen zur Sicherhx·t noch ein 

paar Wochen. Sie finden namılic ı Hugo in sei em verdödelten Zu tand recht 

angenehm. Erst als aile Pillen 
1 

ckulngen abg ı braucht sind, vers honen sie 

Hugo von dem Orangen-Lebert,r~ -Sprudel. 

lm Gurkenkönig war es die Mu~ ,!, dJ Geheim sse hatte und in vi~ler Hinsicht 
gelogen hatte. Hier ist es Miesm' br 2.1 dereine ı eheimschachtel untbr dem Bett 

hat und in vi eler Hinsicht gel o~. i hatl. Chris~l ~.n 1

1 

Nöstlinger zeigt widder ei n mal, 
1 1 ı ' .. ı 

daP-ı Erwachsenıe lügen, also si , nir •.. ht so ~~e· .. 
1 

alten, wie sie es qen Kindem 

raten. . i: , ! 
1 

ı i ~ : : i 

Die Geheimschachteıl 'ar un ter 4eni 1 Ehebett - in eineı~ 
Lederkoffer - in euiv ' St~ftbeut~l, . ı 1 

ter einer Lage alt~r 
i • ı ı 1' ! ı i 

Zeitungen. Miesmeief ı • Cr atercha~a . er) bewahı1e in d~r 
Geheimschachtel alte ~ , erbgssrt.)b~e i uf: Liebesbriefe (nicht 

. F' b li . .JH l ı • J 1 l von !vfiesmeıer ı), ! ' . s, ·ı ec c ı te;., i er r ugenc ta ger 
1 1 ı ' ı 

geschrieben hatte, und14 erel belasrerd ı Kramı Hugo hatte ~e 

Geheime Schachtel e; al bfim Spifl zufallig entdeckt un.Fl 

sich ~m Inhalt _ vor a ar d.~n Heij brief~' - erheitert. ~ 
regelma.Bigen Absüinde' urchstobette un dıe Schachtel, urp 

auf dem laufenden zu ~ · . J1iesmdi~r · atte ·Jı der Schachttl 
ı ' 1 ı 

namlich auch den geh en Teil s ... iPeı uchh1ltung. Gewisıe 

ı ı 
i 

fı 
'ı 

'il 

ı 
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Haushaltstransaktion -;vurden aus ; 'ewissen Bdegen in der 

Schachtel erkenntlic, ll Unter dem P P,ierkram hatte Hugo den 

Pfandleihzettel tUr di alte Standuru· rfunden, die :Miesmeier 2 

angeblich zur Repar r gebracht ha . Und die Pfandleihzettel 

fiir die Goldbrosche,' ie lVfiesmeier ' ! angeblich verloren halle, 

und für die Silberlqffi die lvfiesmeier · angeblich seinem Netfen 

Arthur zur Hochzd~t i ~schenkt hatte. der geheimen Schachtel 
:ı 

waren auch ettiche iV. age zu Klei 
ii ı 

mehrere Drohbrielf~ 

geschrieben stand; 1 

ı:ı ! 

schleunigst zuıück~ ' en, andernfalls · 

die Sache an die gr~B; amilienglocke 
ı·: 1 

ı, ! 

diten auf 14,50,1ô und und 

rna-Efgenia, ın denen 

·ge das geborgte Gel d 

erde Tante Ema-Efgenia 

angen. (S.l27) 

;ı! 1 

Hugos Eltern haben, ein aut 
' : ı 

, wobei sie darunter leiden, ein 
i 

"ewiges" Kind zur Welt gei.~. r: fht zu haben 
worauf Miesmeier 1 Miesn1e r 2 beschuld 

h Id. . :ı 1 

sc u ıg seı. ıli : , 

Es kommt sogar zum Ehestreit, 

, daB er Hugos Kinderbleiben 

!. 1 

:ii i' 

"~nd überhaupt! ~fBI 
deın Konto! In meııte 

' '!ı 1 

geworden. Nie ha~ 
,ı 

Wenn ich geahnt ~r 

Rabbit und wie did 
' 

herumtreibt, hatte i ·· 
. 1 

g:egıündet!" (S. 126) 
~ ~· ı 

Ansonsten haben Miesmeie 

z~einander. Sie tra,.en aile . 
wırd. ı: 

! 

Zum Nacl{tmal ga
1 ı 

1 ı 
Hugo ma4pte das t p 
und tvliesntier 1 un1

, 

1 

sagten, auı ilun we ~ 
gr o Be un1 stark er 1 : 

tüchti zulfnge. (S. ~ 
i ! 

ı ! 
i . 

1 

ı 

ı ., 

ugo so ist, wie 

arnille sind · 

A 

ı 

: ist, geht schlieBlich auf 
1

r aile Kinder eıwachsen 

as \\ie lviona und Lisa 

heillt in eleiner Sippe 

en mit dir eine F arnili e 

i 
1

, i 2 ein ausgeklügeltes Verhaltnis 

ı ' da~ Hugo einmal erwachsen 

ll i ı 

i 

, mit ı Preiselbeersuppe. 

re Zeug tapfer hinunter, 
: i 

ihn s~hr deswegen und 

·ch einmal ein wirklich 
'il 

er ~eiterhin brav und 
:ı; 

'ı:, 
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r 1ıı 
• lı ! ı 

1 

ı 
ı ' 

Hugos langer und ru 'ger ichlaf war 1 den .ı iden heilig. Sie 
. t . ı·· ;t. ili lJ . ! 'LI ı hli t' mcın en, Je anger un , e st r · em f ı r ugo sc c e, um so 

gröfier seien die Ch· çen, daB er d b h no· h einmal richtig 

cıwachsen werde. (S.3 J i ! . 

lhnen gelillit es auch, dai.l H gb slfh mil L, , !n Mtndel - ei nem Erwachsen 
aussehenden ewigen Kind -, d r sicttı als Gyn:ı ı asiaili~hrer vorstellt, befreundet. 

1 1 . ,t 

Hugo lügt hi~r. weil er weiB da!J seine ®ymnasiallehrer beachten 
1 J schenken. 

ı 
1 

ll ••• Für Gymnasiallehre ha b mein El . m 'viel übrig! ll 
ı 

.ı 

ı ' ıl 

Hugos Vermutung ist richti un, sie ~ ; i ll m die Erlaubnis zum 
Puppentheater nach Dumpendi n.. ı 

ı 
. . 1 1 

... Miesmeier 2 tusch he 'esmei r 

Gynuıasiallehrer istl" " 'esm l er 1 

kornıp.t Hugo durch di ~~ B 'annts h 

zu e4tem Maturazeugni !:" (S. O) 

Der H u go und li.azin ge hen zum ~ari nette 
kleinbürgerliche Familie kein 1 res e an 

ı 

Theater ha ben. 1 · 

ı 
ı 

:tvliesmeier 1 und M~~ 
ı 

vom Theater etwas :V 

Bitte; mit ihm nach D ı 

Mit den bisher ı;ı. ngedeuteten T[e 
Hugo herausg~arbeitet. Es gi* 

groBen, dicken ,Kindes, deren t 
• ı 

"Wir'.·haben fest d~~.~· 
semtl!iche unserer Kin 

ı 
. . 

mehr.auf der Tasche lle 

Si e 

uns unsere Kinder e· 

·ı 
'i 

e in 
•· 

1 elte 'i rück: "V'elleicht 

sogar il · terrücks n oc h 
. 1 

1 

.ı 
r aır; in, weil seine Eltern, eine 

len · eranstalltungen wie dem 

1 

.ı ht · den Leuten, die 
f. ı:ı 
dierse~· en sich Hugos ,, 

(S.',"nı~ ) 
i ,j 

ie Ei~.: nschaften der Eltern von 
in 111 deres Elternbild, die des 

t" i 

ii 
· · L • "da 0 
; :ı en euten, ıJ 
. '1 

ıweı; ', n und uns n.icht 

i :ı 
il 

en u d erwarten, daH 

rden · D aB sie uns aus 
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1/ 
jl 
ı: 

l

l ·.1' 
. ~· ,, r 
li'· 

ı 

.. Jf: 
ı ·:1: ! 

der Zeitung vorlesen ı den, wenn uns,, ·e Augen schlecht und 

alt sein werden. DaH fs " uns den Ofen!,i ıeizen, wenn wif· zum 

Streichholz-anstreifen · 7ittrig sein wd1 en. DaH sie uns eine 
i . 

gute Suppe kochen, 

und Salz nicht mehr a 
ı . 

soga.r, dafi unsere Kin . 

unserer kleinen Rente 1 

ı 

Die Eltern sehen ihre Kinder ' 
i 

schlechten Tage. Solche Elter · 
ı 

bedauern, je einı Kinder auf die 
ı 

2.2.3.3. Unterdrückte Wesen 
ı 

Nöstlinger fUhlit in "Hugo, 
ı ' 

unterdrUckter Wesen und D 
1 

! 

phantastische 4Uge tragen. H 
1 

die aus Knetmasse bestehen 

Trickfılmgesellschaft, die verkl i 

auBerlich groB ist, dessen in 

sind, die Hundsherren, die 

medikamantös stillgelegten fU 

dieser Geschichte eine Minde 

Gesellschaft mit ihnen scheint 

Dies beweisen auch Hans-Hei 

Nöstlinger hat hier un . 

60er und 70er Jahre ( 

Kinder" wie andere 

und unter sich bleiben 

lm Roman werden aber doch ıi 

Kindes, ob klein oder groB, 

Gesellschaft zu leben, die die 

Schwachen und S ta rken, so ı 

umformen will. Hierzu schreibt 

wir verkalkt · in werden und Zucker 

anelerhali en k~ en. \Vi.r erwarten uns 
ı' ' 
• Id gebJn wenn wir mit 

' ı ' : r zurechtko n werdr" (S.22) 

Versicharun, ı Ur die alten, krankliclıen und 

:.,jbt es immer n! h. Es gibt auctı welche, die es 

,Fıt gebracht z 

lı 
lı 

i 
! ı 

Kind in de11 

vor, ,1 

besten Jahren" eine Reihe 

e in unterschiedlichem Malf> 

odann das gro~e. dicke Kind, 

ı aus der Bankrott gegangene 

ester, Lazin Mendel, der zwar 

ı die eines vierjahrigen Kindes 

1 ,ı 

schlieBiich die in Hafla 

Die alten Kinder stellen in 

pe dar und der Umgang der 

i dertengruppen vergleichbar. 

Ki der" die probleme jedes 
ı 

ha en es schwer, in einer 
ı 

. pti rt, wie si~ sind, mit ihren 
1 

esellscha~lichen Normen 

olgendes~ 
1 

ı 

ı 
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"Hugo, das Kind in de 

Kinder geworden, die 

sondem diese 

Zusamrnenhange zu er 

konseıvativ-festgefahre 

strtık1Uren, die Anpas 

Individualitat und Hum, 

Mit den Geschichten der unter 

usw. macht Nöstlinger sehr vi 

ader verdrangt werden. Dies w 

Jugendliche, die hier ihre W 

UnterdrOckung und ihre Bed 

fınden. lm Roman spielen norm 

ihre Probleme sind Mittelpunkt. 

2.2.3.3.1. Das groBe, dicke Ki 

Hugo unternimmt seine erste F 

das groi'Se, dicke Kind, als Wah 

24 Stunden jeden Tag sitzt 

Geschichte von einem unterd 

Gesellschaft fınden kann, ein 

normales, andersartiges Kind. 
ı 

Kin er, hinzu kommt das neurit 
ı 

Elt rn können sich kein Kind f 

ı 1 1! t 
ı· 

' 

ij ;. 1 

besrJn Jahren" 1 ist sornit zur Sat:ire fur 

de~ n:icht zu ein zu halten versudıt, 
nihunt un Sachverhalte und 

1 

ren kucht. Es i eine Satire auf unsere 

uıLı kindedi · dlichen Gesellschafts­

g ılnd Gesells haftskonformitat über 
1 ' 

tat tellen. (Dil wsky, 1993, S.81) 

1 

ckt n We; , i ob alte Kinder, Hasen, Hunde 

S chverh lt ! bewuBt, die gerne vergessen 

natorlich 1 · anders positiv auf Kinder und 

sc~e nac i nerkennung, ihre Angste vor 

ungı durc iie Eıwachsenenwelt artikuliert 

l Ki der so g z wie keine Rolle, aber gerade 

greile nac mersbrunn an der Ammer, wo 

eic~n von A mersbrunn, auf dem Kirchturm 
nd chlec e schleckt. Es ist eine andere 

kte Kind 1 ines, wie man in der heutigen 

hin ertes 'i vielleicht, zumindest ein nicht 
ı 

ltern s pehr arm und haben schon acht 

lı ein ewiges Kind ist. Die armen 

als eine Lebensversicherung if di 

vieles von ihren Kindern. So sa 

leisten und weil sie ihre Kinder 

Tage ansehen, erwarteten sie 

"Ganz im Gegenteil! 

cinmal unterstützcn we 
ı 

w erden, wenn unsere 1 

sie uns den Ofen heiz: 

zittrig sein \Verden. 
1 

wir verkalkt sein w 
1 

auseinanderhalten kö l 

: ı 

al · in werden. DaB 

rte~ unsere Kinder 
us e eitung vorlesen 

wıır .,.,~••NI~~r-.eı 

! 

ı 

1 

e kochen, wenn 

alz nicht mehr 
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Kinder spater einmal 

Rente nicht zurechtko 

Wie sc h on hieraus zu erraten, 

gegeben, weil es ihnen tur ewig 

ihn adoptieren, auch die reiche 

Das gro!?>e, dicke Kind kommt in 

fOr ewig haben .. lhm gef~llt das 

nicht und stellt sich als Erwach 

lernt das "Erwachsen-Sein": 

Zwei Fremdsprachen ei 

Stricken und Sticken 

Aile Flüsse, die in die 

Und Geldzahlen, Und 

Und die Namenaller · 

(S.22) 

An der Person des gro!?>en, di: 

Nöstlinger ihre ' Kritik an de~ 
aufgez~hlten Qualifikationen, soi 

Normen von deır Gesellschaft, 
1 

verdr~ngen. Sp$ter wird dem i 

Bescheinigung" fiUSgestellt undl 

geliebte Schlecker schlecken ni: 
' ı 

ı 

Das groBe, die k e '. 

Signum seiner Kindheitl 

1 

Es fındet eine Arbeit als Hohls 
1 

sehr teuer si nd und mu!?> di 
1 

i 1 

Hundsherren her und machen 

:ı:· 1 

, dicke Kind zur ~doption frei 

·ıegen :wUrde. Doch riemand will 
1e finanziellen Probleme haben. 

ıl er auch da wollen ~i e k e in Kin d 
ı ı 

'ischten, unbrauch~aren Kinder 

ı Kinderheim wegzukommen. Es 
ı 

ewö te e$ ı ,n . 

. E" aleink 1 ı 1

e ich auswendig. 

l ete: i h mirl :. n ll und ein~ hal b an. 

Ho saum~ 
1 

• 1 lemte ıch. 
ı 

llmünden, lernte ich. 

pl.iı ·erte S rechnungen. 
1 lı 

h. ~ nd vier 1 _; 
1 e lie.B i ch mir zieheıh.

1
. 

ı 1 ı 
h · aus. , ı: 

ı ı ıı 

dis ' en uq :a 1 landisphen V ageisorten 

:ı 
K! ckuck~ ich slonst noch lemıı· 

t nu ı wieder einn:ııaı Christine 

b. ~esitzt jeman~ die oben 

~hserıı angesehen. ıpas sind die 

ı~. irrl inneren kan~ man nicht 
1

1 ind 1 zwar die "E~achsenen-
rMıll...,.11111'. en~lassen, aber ~ı s kann das 

,i i 
ll i 

1 ıJ.lutsc ı erschlecken d,, s 
ı5) • 
i 

~~auft sich darnit S~hlecker, die 

1 hu gern. Da k9fmen zweı 

d · uf dem Dach deslkirchturmes 

ı 
ı 

ll 
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ı ' ll ' 

li 
1'' 

H 
zu sitzen und Schlecker zu sc ı ecken. Da$1 g ·(?,e, qicke Ki nd unterschreibt den 

klein gedruckten Arbeitsvertra 
1 

und sitztj: u i. se!t~er auf dem Kirchturm, als 

Wahrzeichen von ~~mersbru i , weil so~. t , e .H~n •. ds herren i h re Plane ~ die 
Menschen hundswıllıg zu ma, en und s~ a · idıe Macht zu kommen -, ohne 
Aufwand zu erragen durchs en woııJ. . ~s vbrsucht zwar zweimal zu 

entfliehen·, aber es miı1fallt ihm
1 

1 Denn es 
1

~ •:.auchl r. .. n schlechten W etlertagen 
dort sitzen und schlecken, wob, i ihm scho 

1 

o 
1 

, als ~in Gewitterschlag getroffen 

hat. Hugo hilft ihm aus der :: rzwickten 1 a 
1

• he~~ us und es arbeitet be im 

Oberwarnungsdirektor als Grol, 1 sadtwartw~ · ,1 :und]' lberichtet das Wetter. Das 

Problem vom grof1en, dicken nd nimmt ie · ~ein giUckliches E nde. Denn es 

arbeitet gerne mit dem Oberwa, 
1

nungsdire r , er 
1 

~nderlieb i st, zumindest auf 

den man sich verlassen kann .. 
1

s hat sich s , ~elbff. aus der verzwickten Lage 

herausgeholt, aber ein anderes eben wun . : Fich 1as grof1e, dicke Kind ganz 

bestimmt. ı l 

2.2.3.3.2. Lazin Mendel 

Ein völlig melanza 

zwetschgenblauen Sc 

Lazin arbeitet als Applaudierer 

Mannes, die Schauspielerin i. 

Mutter Martha Mendel wie viel 

beiUgt gerne seine Mutter und 

"Wenn i ch s ch on mit 

belüge ich sie von Her 

Lazin macht manchmal Sach 

Z.B. wie er mit Alice Wimmer 

ohne sie gefra:gt zu haben, nie 

1 i 

'1 
1 

kan n. 

• s sich im Garten einfach, 

T 
1 
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"Er wird mich noch ins Grah bringen, Rabbitsky" seufzte die 

Martha MendeL (S.104) 

Diese Gefühle sind gegenseitig !und Lazin denkt über seine Mutter: 
' ı 1 

"Imm er wenn ihr etw ge gen den sı'· ~h ge ht, kippt die al te 
Erpresserin um!" (S. lO ) ! · 

ı 

Mit Lazin spiegelt Nöstlinger Jeder einmal ,~iın uneıwünschtes Kind, weil er 

eben anders ist. Er ist nicht de Liebe des LJIDens seiner Eltern, wie er sein 

sollte. Ganz im Gegenteil. Sein · Eltern haben mit ihm nur Kummer gehabt und 

die Mutter hat es immer noch. Fr~u Rabbitsky, eine alte H~sin, erz~hlt über ihn: 

"Manche Leute, llebes Kind, haben nur Unglück mit iliren 

K.indem! Und rnüssen bedauem, sie je geboren zu haben! Dieser 

Lazin hat schon im Kindergarten nichts getaugt! V öllig 

unerziehbar, haben die ı fronunen Schwestem gesagt. Aus der 

Schule haben si e ihn ~~· .. ch gewiesen. V öllig u.nerziehbar, ha ben 
die frommen Brüder g~s gt! Dann hat er es auf keiner Lehrstelle 

ausgehalten, und W ei~< rgeschichten hat er auch dauemd, und 

seiner alten Martha wat, en die Haare weill! Dabei war der alte 

Lazin Mendel, 

(S. lOS) 

ı., 

der S hbr. ein Oberarntsrat in Sonderstellung!" 
1 . 

1 

~
i 

Die Bekanntschaft von Hugo nd Lazin ist ein Zufall. Lazin hat ein "knall 

schwarzes Fahrrad11
, das Hugo immer auf dem Heimweg vom 

Muskeltraining auff~llt. Einmal fa lt ihm sein Turnbeutel vom Gepacktrager, den 

Hugo ihm erreicht. Seitdem spr chen sie sich bei jeder Gelegenheit an und 

werden Freunde. H u go will in s Thalia-Ciown-Marionetten-Theater na ch 

Dumpendirn gehen, wohin sei e Eltern nicht hinfahren wollen. Doch Lazin 

Mendel war gerade gestern noch da und will wieder hin. Hugo bittet ihm, ihn auf 

den Gep~cktr~ger mitzunehmen. Mit der Lüge, dal?. Lazin ein Auto hat und 

Gymnasiallehrer ist, kriegen sie die Erlaubnis, tahren jedoch mit dem Fahrrad 
ı 

dorthin. Hugo gef~llt die AuffUhrung nicht und er geht ans Ufer, wo ihm die 

immer l~chelnde AliceMercedes Wimmer, mit ei nem LuftballonhaLıs in der Hand 
ı 

auffallt. Hugo ladet sie ins Parkcafe ein und er verliebt sich promt in Alice 

Mercedes Wimmer. Doch sie interessiert sich für den starken Lazin und weil sie 
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Und wenn er sich Geld ausborgt, gibt er es nicht zurück, weil er mit 

Oberkreuzten Fingern schwört und meint, da~ man sich daran nicht halten muf.!.. 

Wenn er schlecht traumt, macht er sic h ins Be tt! (S .120) 

Und im Kino muB er mitten in der Vorstellung aufs K.lo. (S.l 20) 

Mit diesen Punkten bezeichnet Nöstlinger die Eigenschaften von Kindern, bzw. 

im inneren noch immer Kind geliebenen Menschen. Hugo bereut doch sp~ter 

seine Racheplane, weil er erf~hrt, da~ Lazin auch ein Kind ist, aber wie ein 

Erwachsener aussieht. Darnit ist schon in dem Roman die dritte Reise und die 

Geschichte vom Lazin abgeschlossen. Hugo entschuldigt sich und gewinnt 

Lazin zu seiner Gewerkschafft und Lazin ist froh, daB er nicht das einzige ewige 

Kind auf der Welt ist. 

2.2.3.3.3. Das verkleidete Damenorchester 

Eine andere phantastische und andersartige Figur von Nöstlingers Roman 

stellen die FUnflinge des verkleideten Damenorchesters, Anna, Berta, Cilli, Dora 

und Evi dar. Sie werden 500 Gramm geberen und wiegen an ihrem dritten 

Geburtstag immer noch 500 Gramm. Das liegt daran, da~ sie mit ihrem 

lieblichen Gesumme aile Familienmitglieder schlafen lassen und sornit nicht 

versert werden können. Nur die uralte Urgro~tante, die stocktaub ist, versorgt sie 

einmal in der Woche, weil sie verge~lich ist. Sp~ter, als sie gro~ werden, essen 

sie selber nicht, weil sie daran gewohnt si nd. Sie mossen nicht in. die Schule 

gehen, weil sie am zehnten Geburtstag nur noch 250 Gramm wiegen und nur 15 

cm hoch sind. An ihrem vierzigsten Geburtstag wiegen sie nur noch 125 Gramm 

und sind 7,5 cm hoch und gummifest. Sie sind winzig, hart, hohl, aber können 

mit ihrer herrlichen Musik der Welt Leute einschiMern. Dieses Schicksal macht 

sie traurig und sornit bös, geh~ssig und gemein. Von da an tun sie ihr Leid an 

die Menschen .. Sie lassen die Fahrer mit Autobussen einschlafen und Unf~lle 

machen, lassen den BOrgermeister bei einer wichtigen Versammlung 

einschlafen, lassen den Zugfahrer ein rotes Signal Oberfahren und vieles mehr. 

lhre Gemeinheiten nehmen kein Ende. Nur ein Nachbar belauscht sie und die 

Polizei kommt um sie zu verhaften. Doch sie lassen die Polizisten einschlafen 

und entfliehen. Sie fiOhten in Hugos Haus, mit dem sie sich gut verstehen, weil 

er mit ihrer Hilfe seine Eltern einschliefen l~l?>t, um seine Flugreisen zu machen. 
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Hugo kauft ihınen aus einem Spielwarengeschi:\ft grasgrUne AnzUge, bastelt 

ihnen lnsekter:ımutzen mit Antennen, darnit sie wieder unter Menschen gehen 

können. Die verkleideten Damen versprechen kein Leid zu machen, aber sie 

sind sehr hinterlistig. Als Hugo von den ungiUcklichen Fallen eıiahrt, versperrt er 

sie in ein Buch. Die Geschichte von den verkleideten Damenorchestern kommt 

in dem Roman zum Vorschein, als Hugo nach Binsenberg/Biegel zum Flohmarkt 

gehen will, weil dort Kinder (von der Trickfılmgesellschaft) zu Verkaufen sein 

sollen. Hugo macht mit ihnen eine Abmachung. Sie schwören keinem mehr 

etwas zu tun und werden wieder Hugos Eltern in Schlaf versetzen, darnit Hugo 

die Fahrt zum Flohmarkt machen kann. Was mit ihnen spater geschieht, wird 

nicht erklart. Christine Nöstlinger hat darnit bestimmt auf eine gesellschaftliche 

Gruppe die Aufmerksamkeit erhoben. Es sind welche, die mit ihrem Leid, von 

der Gesellschaft abgeschlossen zu leben, nicht einverstanden sind und anderen 

Menschen Leid antun. Sie nehmen Rache, worauf sie doch kein Recht haben, 

denn die Menschen sind nicht an ihrem Zustand schuldig. Sie verkleiden die 

bösen Andersartigen. Sie sind nicht wie Hugo und die anderen UnterdrUckten, 

die ihre Lösung in rechtlich-demokratischer Ebene suchen. 

2.2.3.3.4. D.ie Hasenkinder 

Die Geschichte Uber die Hasen eıiahrt man im Roman bei der vierten Reise, als 

Hugo heimlich beim Elternstreit eıiahrt, daP-> er Hasantanten hat. 

"\Vas sagt man! Es sind also zwei Haseninder Familie! Das ist ja 

interessant!" 

Um Hugos handereibendes Erstaunen zu verstehen, muB man 

wissen, daB Hasen damals eine se lu· heikle Angelegenheit w aren. 

Hasen gab es zwar in vielen Familien, aber niemand war stolz auf 

sie. Jeder vertuschte die Familienhasen, so gut es nur ging. 

Manche Familien li.eferten Hasen, wenn sie das Unglück hatten, 

weldhe zu bekommen, sofort nach der Geburt in einem Heim ab. 

Andere F arnili en zogen ihre Hasen seufzend groB und standen zu 

ihnen; was nicht leicht war. Ein K.ind ·· zum Beispiel - das ein 

Hasengeschwister hatte, wurde in der Schule oder auf dem 

Spielplatz von den anderen Kindem verspottet oder gemieden. 

"Getı Heim zu deinem Hasen!" hieB es, oder: "Du schauBt ja 

selher fast wie ein Hase aus!" (S.l28) 
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Mit diesen Erkl~rungen Uber Hasen stellen die Hasen wieder eine unterdrUckte 

Minderheit dar, die man mit behinderten Kindem in der Gesellschaft vergleichen 

könnte. Mit diesem Beispiel leiden nicht nur die Kinder, auch ihre Eltern 

darunter. Hiermit will Nöstlinger die Vorurteile der Gesellschaft und das 

Unmenschliche publizieren. Denn die Famiiien können nicht daran Schuld 

haben, behinderte Kinder zur Welt gebracht zu haben. 

Wieso zwei Menschen überhaupt als Kind einen Hasen haben 

köllJlen, war damals medizinisch noch völlig unklar. Ein Ratsd 

war es vorallem deshalb, weil auch Eltern, die schon drei oder 

vier ganz normale Menschenkinder hatten, plötzlich einen Hasen 

bekamen. Und binterher wieder ein Menschenkind. (S.l28) 

Es ist also Schiksal, dal?> Menschen solche Kinder kriegen. Aber es f~llt den 

Menschen leicht, die Eltern dafUr zu beschuldigen und vorallem die MUtter. So 

fragt man ihnen: 

"Haben Sie wahrend der Schwangerschaft geraucht oder Alkohal 

getrunken? fragte man die Hasenmütter. "Oder haben sie 

sonderliche, abartige Gedanken gehabt oder überma.Bige 

Strapazen erlitten? Oder waren unter llıren Alınen 

überdurchschnittlich viele Hasen?" 

Aber die Mutterantworten auf diese Fragen hatten überhaupt 

keine einheitliche Linie und konnten daher zu keiner K.Hinıng des 

Hascnratsels fuhren. 

Die Fragerei fuhrte bloB dazu, daB sich die 'tvfütter noch melu· 

fiirchteten, eventuell einen Hasen zu bekommen. Manche Leute 

schreckten sich davor so sehr, da.B sie beschlossen, gar keine 

Kind'er zu kriegen. Die meisten der die k en, gelben W achskerzen, 

die in den Kirchen vor den Bittaltaren flackeıien und schmolzen, 

waren von :tvlenschen gesliftet worden, die darnın tlechten, daB 

ihr kommender Nachwuchs kein hasenhafter sein möge. (S.130) 

Die Menschen mit den Hasenkindern werden mit ihren Problemen allein 

gelassen. Es fallt den Menschen auch leicht, diese Menschen von der 

Gesellschaft auszuschlieBen und nicht Lösungen zu suchen oder zumindest 

diese Leute niıcht aileine zu lassen, die sowieso alles schwieriger im Leben 

93 



haben. Die Hasankinder haben es doch schwieriger als ihre Eltern, weil ihre 
Eltern ihnen nicht beistehen. Hasankinder wachsen be~ngstigt auf und verlieren 

oft ihre Lebenslust. 

Hasen griffen me an. Hasen halten nicht einmal zu eınem 

Verteidigungsschlag aus. Sogennantes "Durchsetzungsvermögen" 

hatten sie walu·Iich nicht. Ob sich die Elteın deshalb so fur die 

Hasenkinder genierten oder oh die Hasenkinder dicse Eigenheiten 

entwickelten, weil sich ihre Elteın flir sie schamten, isı nicht so 

leicht zu sagen. (S.129) 

In dieser Hinsicht haben es nicht nur Hasankinder schwierig im Leben. Aile 

Wesen, die anders sind, also nicht den Normen der Gesellschaft entsprechen, 

werden erniedrigt und ausgeschlossen . 

. 1\.lle Personen, die über Kopf-Scham-Achselhaare und erliche 

Brusthaare h.inau.c:; behaart waren, hatten nicht viel Ansehen im 

Volke. Hunde waren eine unterdrückte l\1inderheit, K.rahen und 

Raben bekamen nicht einmal eine Aufenthaltsgenehmigung in 

gro.Ben Stadten, und Katzen waren übel tranktierte AuBenseiter. 

Oft konnte man in Inseraten der Zeitungen - zum Beispiel - lesen: 

BANKKASIERER GESUCHT! 

30 STUNDEN- WOCJ-IE/ (lO~~ô DEPUTAT) 

HO HES GEHAL T :tvllT BEGÜNSTIGUNGEN 

BEDINGUNGEN: 

diN HUND 1 KEINE KA TZE 1 RABE ODER KRAl-ili 

.1\lles, was Fe11 hatte, wurde ziemlich verachtet. Am deutlichsten 

konnte man das an den Schweinen sehen. Haarige Wildschweine 

bekamen weder Führerschein noch Pilotenschein. Auch vom 

Hochschulstuclium waren sie ausgeschlossen, und in bessere 

Lokale als Bahnhof\virtschaften lie.B man sie überhaupt nicht 

h.inein. Ins Theater durften sie nur auf den Stehplatz. Behaarte 

Wildschweine waren ausschlieBlich als Waldhüter und 

Holzarbeiten im \Vald beschaftigt. Und wenn man ein behaartes 

Waldwildschwein bei einer Genossenschaft als Lagerarbeiter 

anstellte, dann war das schon eine Ausnahme. Unbehaarte rosa 
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Hausschweine hingegen waren sehr angesehen! Sie sa.Ben in 

Direktionsetagen und .t\nwaltkanıJeien und Ordinationen, und 

ruernand veıwehı1e ihnen den Zutritt in allerhöchste Kreise. 

(S.l29) 

In diesem Abschnitt des Romans sind etliche Randgruppen in der Gesellschaft 

aufgezahlt. Hier sind wohl Punks, Alkoholiker, Drogensüchtige, Schwule, 

Lesben, Alislander usw. gemeint, die nur die schlechten Arbeitsstellen 
bekommen, weiter weg von vornehmlichen Wirtschaften leben, darnit sich diese 
Menschen rıicht schlecht fUhlen. Zugleich sind jedoch auch die Tiere gemeint, 

die von vielen Menschen verachtet werden, obwohl Tiere eben so geschaffen 

sind. Alles, was ungewöhnlich ist, wird eben nicht akzeptiert. Menschen zeigen 

keine Toleranz und Güte. So Hugos Feststellungen, der sich für die 

Unterdrückten einsetzt, egal ob Menschen oder Tiere: 

Ein Hase war also von vorneherein - wegen seiner Felligkeit -

übel dran, fand Hugo. (S.l29) 

Und zweitens, fand Hugo, neigen Leute dazu, alles abzulehnen, 

was auBergewöhnlich und ein Ratsel ist. (S.130) 

Die bisher aufgezahlten Minderheiten haben ihre Durchsetzungsvermögen 

verloren, sich von der Gesellschaft zurückgezogen. Nöstlinger schreibt auch von 

denen, die sich um ihre Rec!ıte erkamft haben, sich gewehrt haben. Hier sind 

die Kampfhasen gemeint, die wie die meisten Hasen nicht nagend, grüblerisch, 

angstlich und zittrig sind. 

Ein paar Hasen sind wild und wütend und karnpferisch und 

artgriffslustig. Weil diese Hasen aber sehr selten sind, fallen sie 

nicht auf. Ein Karnpfhase allein gibt ja auch nicht viel her; denn 

einer allein ist nicht viel wert. Einer allein kann gar nicht so viel 

Wut und Karnpfgeist und Angriffslust haben, da.B er - ohı1e 

Gleichgesinnte - etwas erreichen würde. Man lacht ilm höchstens 

aus und sagt: Was ist denn das für ein Giftzwergh:ıse! (S.132) 

Natürlich kann einer aileine nichts bewirken, aber wenn viele 

zusammenkommen, kann man das gezielte erreichen und so wird es auch. Rein 

zufallig kommen 78 Hasen nur in ei nem Ort zur Welt. 
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Nun aber - vor vierzig Jahren - waren in eınem einzigen Ort 

Kampfhasen geboren worden, achtundsiebzig Stück 

Kampthasen. Im ganzen übrigen Land gab es nur Angsthasen. 

(S.l33) 

und diese Hasen wehren sich. 

.. . denn achtundziebzig Kampfhasen an einem Ort, die sic h 

dagegen wehren, wie der allerletztc Dreck behandclt zu werdcn -

bloB weil sie als Ratsel der Natur fallig geboren auf die Welt 

kamen -, können ganz schön laut werden, wenn sie im Chor 

empört mömern. (S.133) 

Diese Kampfhasen können aber trotztdem nicht vieles bewirken. Sie sind immer 

noch eine Minderheit in einer gro~en Masse. Manche Kampfhasen können es 

aber nicht mehr ertragen und werden angrifslustig. 

Die achtundziebıig Kampthasen, die in ihrer Wut, die hin und 

wieder tatsachlich ziemlich blind gewesen war. allerhand kurz 

und klein geschlagen hatten, waren schon langst von der Polizei -

bis ımf zwölf, die ins Ausland geflühtet waren - verhaftet worden 

und 1ebten seit Manaten in Kafigen. Doch die Leute hörten nicht 

auf, die Angsthasen ftir gefahrlich zu halten. Und die Zeitungen 

lieBen auch nicht locker. Passierte irgendwo ein Raub oder ein 

Überfall, ein Einbruch oder ein Moı·d, eler nicht geklart werden 

koruıte, pinselte jemand nachts an Denkınalem und Mauer herum 

oder besprayte sie mit Parolen, die keiner verstand, und war wo 

ein Aufruhr, hieB es in den Zeitungen gleich. 

STECKEN DIE HASEN DAHINTER? 

oder: W AR ES HASENWERK? 

oder: SCHON \\'IEDER DIE HASEN? (S.134) 

Wegen des fehlerhaften Handelns der Kampfhasen müssen auch andere Hasen 

dies bereuen. Denn Menschen verallgenıeinern gerne und wenn irgendetwas 

nicht stimmt,, braucht man immer einen, dem man die Schuld gibt. Mit 
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Minderheiten und Randgruppen hat man immer sein Glück, weil die Menschen 

si e sowieso verachten. 

Überall machte sich Hasenangst breit. Eltem gingen in die 

Schulen und verlangten, ihr Kind dürfe nicht neben einem Hasen 

sitzen. Hasensonderschulen wurden gefordert. Und auf den 

Spielplatzen, wenn Hasen Kübeln und Schaufeln zu elen 

Sandkisten hoppelten, erging es ihnen übel. "Weg da! Spielt 

woanders!" riefen die Eltem. "Thr verderbt uns unsere Kinder!" 

Junghasen bekamen keine Lehrstellen, nur Hilfsarbeiterjobs bot 

man ihnen an. Aber solche Jobs sind meistens Schwerarbeit. 

(S.l34) 

Aber das AusschlieBen reicht den Menschen nicht aus. Sie fUhren ihre Hatz 

weiter. Sie machen diesen Hasen- Menschen- das Leben zur Hölle. 

Am lastigsten waren den Hasen die Hausdurchsuchungen und 

Razien, die regelmaBig durchge:führt wurden. l\1an befurchtete 

nam1ich, die zwölf getlohenen Kampfhasen könnten illegal aus 

dem Ausland wieder "eingesickert" sein. Da- fur Menschen- ein 

Hase anschaut wie der A.ndere, kanı es zu' falschen Verhaftungen. 

Und flüchtende Hasen, die sich nicht falsch verhaften lassen 

wollten, wurden von der Polizei angeschossen. Dann sagten die 

Polizisten, sie hatten in Notwehr gehanclelt und sich verteidigt. 

Die Zeitungen druckten das, und die Leute glaubten es und 

wurden noch wütender auf die armen Hasen. Kurz und gut, 

meine Lieben: V or vierzig Jahren war es mit einem Male noch 

viel schlimmer als sonst, ein Hase zu sein! (S.135) 

Sornit flüchten viele Hasen ins Hasenflüchtlingslager "Hafla", wo sie glücklich, 

ohne vielen Unterdrückungen ausgesetzt zu werden weiter Leben. 

2.2.3.3.5. Die Hunde 

Die Hunde werden in dem Roman als eine andere unterdrückte Gruppe 

dargestellt, die, mit Gewalt an die Macht kommen wollen. Es gibt zwei Gruppen 
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von Hunden, die Arbeiterhunde und reichen Arbeitgeberhunde. Die 

Machtbesessenen Hunde sind diesmal die Arbeitgeberhunde, die so aussehen. 

Das sind keine Arbeitshunde. Lauter Hunde mit Bart und 

randloser Brille sind das und Trenchcoats mit Innenpelz tragen 

sie. Und ledeme Aktenköfferchen. Und hinter der Fabrik parken 

ihre. Autos. Teure Wagen mit silberbeschHigenen und 

platingefaBten Scheinwerfem. Ncin, nein, das sind keine 

Arbeiter!" (S.27 ff.) 

Die Ammersbrunner-Feingemüse-Konserven-Fabrik wird von Hunden geleitet 

und Hunde stehen im Ansehen der Bevölkerung nicht gerade sehr hoch. Hunde 

haben die aktiven und passiven Wahlrechte und Recht auf Einleitung von 
Bürgerinitiativen und Recht auf Bildung und aile anderen Rechte. Sie werden 

aber von der Gesellschaft nicht gerade geliebt, man rümpft sich die Nasen und 

halt Abstand. Man schaut auf Hunde hochmütig herab, so istim Parliament und 

in Gemeinderaten kein einziger Hund, obwohl 10% der Bevölkerung Hunde 

sind. Denn von den zwanzig Stadtraten soliten zwei Hunde sein, was dem nicht 

so ist. Diese Ungerechtigkeit stört niemanden, auBer den Hunden, die etwas 

dafür unternehmen wollen, in Aktion treten. Sie protestieren: 

HlJNDE AN DIE MACHT! 

BILANZ DES GRAUENS! PRO JAHR 100.000 I-IUNDE 

VERGAST, VERH:UNGERT, AUSGESETZT! Wffi. I-LI\BEN 

ES SA.TT! (S.29) 

Sie führen ihre Aktionen geheim durch und füllen in die Konserven das 

"Hundodan", ein Mittel, daB die Menschen hundswillig macht und lassen das 

gro!?,e, dicke Kind mit dem Schlecker auf dem Kirchturm sitzen, darnit die 

Menschen ihren Aktionen nicht nachkommen können. Doch Hugo schüttet die 

letzten Sacke mit Hundodan als Krahenfutter aus. Weiter erfahrt man nichts Uber 

die Hunde. 
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2.2.4. Suche nach einer besseren Welt 

2.2.4.1. Die Schule 

In diesem Roman sport man, daB Christine Nöstlinger ihre Umwelt wirklich sehr 

gut beobachtet hat und Auswege fOr Probleme in der Gesellschaftsstruktur 

sucht. Sie reagiert besonders, wenn es um Kinder geht, die sich in der Welt, 

denen die Erwachsenen ihnen vorbereitet haben, nicht zurecht finden können 

und unverstanden fOhlen. In dieser Kategorie ist auch das Schulwesen 

einzuordnen. Hugo als ewiges Kind besucht selbtverst~ndlich die Schule und 

hat seine eigene Meinung. Hier ist Nöstlingers Kritik an das Schulwesen zu 

spOren. Hugo auBert sich darOber bei seiner Reise nach Binsenberg. 

Er dachte dabei: Also, nicht eiıunal das haben sie mir in der 

Schule richtig beigebracht! Und dann murmelte 

Hugo:"Dreiundneunzig weniger eins ist zweiundneunzig!" (Hugo 

hatte ineiner schlaflosen Nacht errechnet, da13 man ihm in seiner 

gesanunten Schulzeit 125679 Weisheiten beigebracht hatte. Im 

Laufe seiner langen K.indheit hatten sich von diesen 125679 

Weisheiten jedoch 125586 Weisheiten als total falsch ef\\!iesen. 

Da.B heillt: über 93 erlemte Weisheiten konnte Hugo noch - bis 

zur Binsenberg-Erfahrung- verfügen. (S.56) 

Kritik an der Schule gibt es weiter, als Hugo ins Meldeamt geht, um das 

Schicksal seiner Hasentanten zu erfahren. Doch Hugo, Lazin und ein junger 

Karteiveıwalter haben nichts von Hafla, wo die Tanten sein sollen, gehört. 

"Hasenflüchtlingslager?" fragte Hugo. Davon hatte er in seinem 

ganzen Leben noch nichts gehört. 

"Du hast wohl in der Schule nicht gut aufgepa.Bt", sagte der uralte 

Beamte. "Das mü.Bt ihr doch durchgenommen haben!" 

"Haben wir nicht durchgenonunen", sagte Hugo. 

"Haben wir auch nicht durchgenommen", sagte Lazin. 

"Wir auch nicht", sagte der junge K.lavierverwalter. 

"Wieder einmal typisch", sagte der uralte Beamte. "Sie kelu·en 

einfach alles unter den Teppich. \Vas ihnen rucht pa.Bt, hat es nie 

gegeben. Blöd sterben lassen sie die Schüler!" (S.1311I.) 
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Der Einsatzt zum besseren hin im Schulwesen zeigt die Geschichte von der 

Wohn-Wahi-Schule. Der GrUnder dieser Schule ist Proffessor Dr. Dr. Wawa 

Weisenberg, der 50 Jahre lang als Lehrer an einem staatlichen Gymnasium 

gearbeitet und vorher 50 Jahre lang studiert hat. Er tritt aus dem Schuldienst 

aus, als er voı;ı seinem Onkel ein Millionenvermögen erbt und geht in Pension. 

Da will er seine Memorien schreiben und merkt, daB es ihm schlecht dabei wird. 

Er erinnert sich an seine Kindheit, seine Studienzeit und seine Lehrerzeit und 

dabei f~llt ihm nur Schrecken, Qual, Harm, Leid, Angst und Bösartigkeit ein. Er 

merkt, daB er selber darunter sehr gelitten hat, davon Hunderten von Kindern 

zugefUgt hat und will sogar Selbstmord begehen. Doch er sinnt sich. 

"W as geschehen ist geschehen, kann nicht mehr geandert werden, 

aber Lehren sind daraus zu ziehen, und die sind in Taten 

umzusetzen!" (S.65) 

Er zieht daraus seine Lehren und grUndet seine Schule, hoch Uber Chuzpe auf 

der Choralpe, mit dem Tempel der WeiBheit. Diese Schule ist naturlich anders. 

Er befındet sich immer im Tempel der WeiBheit, auf den die Kinder, die etwas 

wissen wollen, kommen und ihn danach fragen. Somit ist ein Vergleich und 

zugleich die Kritik an den heutigen Schulen gemacht. 

W enn er hin und wieder einmal keine Antwort weill, wıe ın 

Raumfalu1ssachen zum Beispiel, dann ruft er einen Astronauten 

an, und der kommt und erkHirt dem Kind die Sachen. 

Die Kinder, die gerade keinen Wissensdrang haben, halten sich in 

den Raumen rund um das Zentrum und unter dem Zentruın auf. 

Oder- wenn das Wetter gut ist - im Freien. Sie tun, wonach es 

ihnen gerade S inn steht: ScheibenschieBen, F emschauen, 

Comiclesen, Popcom braten oder nach einem Schatz graben. 

Oder si e klettem auf Baume und schauen den V ögeln zu. Oder 

sie fahren Zweirad oder Dreirad. Oder sie tun gar nichts. (S.65) 

Diese Schule ist also eine ideale Schule. Es ist auch selbstverst~ndlich, daB es 

Gegner dieser Schule gibt. Zugleich wird hier die heutige Erziehungsauffassung 

kritisiert. 
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Gegner der Prof. Dr. Dr. Wawa Weisenbergs Wahl-\Vald-\Vohn­

Schule sagen, daB die Kinder dort nichts lernen, weil man sic 

dazu nicht zwingt und weil Kinder immer lieber spielen als 

lernen. (S.65) 

Doch Hugo ist nicht der gleichen Meinung, um zu lernen braucht man nicht 

gezwungen zu werden. Ganz im Gegenteil, Hugo erz~hlt weiter. 

Aber das stimmt nicht. Im \Veisheitstempel, beim alten Wawa, 

sind immer mindestens genau so viele Kinder, wie in den anderen 

Raumen. Eins will erkHiıi ha ben, warum V ögel fliegen körmen 

und Menschen nicht. Eins will wissen, warum sich Popcom beiın 

Braten so ausdehnt. Und eins vvill ganz schnell alle 26 

Buchstaben erlernen, weil es die Schriftzeilen in den Comic­

Heften lesen möchte. Eins braucht eine Anleitung zum 

Dreiradreparieren, und ein paar Kinder, die brauchen überhaupt 

keinen AnlaB zum \Vissen-wollen. Sie wollen geme wissen. 

Soviet wie möglich wollen sie wissen. So viel, da.B der alte Wawa 

noch drei junge Damen hat bitten müssen, in die Wahlschule zu 

ziehen. Weil ihm viele Fragerei zu viel wurde. So viel Zeit an 

einem Tag, hat er gesagt, gibt es gar nicht, da13 er allein alle 

Kinderfragen beantworten karın. Derrınachst wird der alt e W awa 

noch ein viertes Fraulein oder einen Mann anstellen, denn die 

Kinder, sagt der alte Wawa, die rııollen, wenn man sie nicht 

zwingt! Die sind dann gar inuner zu bremsen und fragen einem 

Löcher in den Bauch. Wenn das so weiter geht, mu13 der alte 

Wawa das Wissenwollen sogar rationieren. (S.68) 

Kinder "wollen" lernen, wenn man sie dazu nicht zwingt. Nöstlinger verlangt 

keine unnötige Einschr~nkung, sondern freie Entfaltungsr~ume fUr Kinder. 

2.2.4.2. Die Gegenstadt 

Ein weitere Alternative zum besseren hin, zeigt die "Gegenstadt", die die jetzige 

Gesellschaftsstruktur in Frage stellt und als Experiment unter der Erde, 

gegerUndet ist. Von der Gegenstadt erf~hrt man in der Geschichte bei Hugos 
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dritten groBen Liebe, der Lieser!, die die Gegegstadt unter den Pflastersteinen 

entdeckt und dorthin auswandert. 

"Man muB einen neuen Aiıfang setzen. Hier oben ist alles 

verottet. Hier oben Hiuft alles schief Wir haben nicht die Macht, 

die Zustande oben zu andern, sie sind zu verfılzt. Unten ınachen 

wir von allem, was oben gemacht wird das Gegenteil. Haarscharf 

das Gegenteil! Und wir haben schöne Erfolge! ... "(S.97) 

Die Probleme auf der Erde können also nicht gelöst werden, weil sıe so 

verzwickt sind. Doch irgendwo mu!?> man anpacken. Hugo und Lazin haben 

verschiedene Meinungen darUber, wobei Hugos Meinung sich viel vernünftiger 

erhört. Das sind gerade die Meinungen der Autorin, die sie Hugo ~ui?>ern I~Bt: 

"Freund Lazin", rief Hugo, "man muB von dem, was man will, 

zuerst das anpacken, was schöne Aussichten auf mögliche 

Erfolge hat!" 

"Freund Hugo", rief Lazin. "Das seh ich nicht ein. Ich bin einer, 

der zuerst alles richtig ertraumt. Zuerst muB man sich eine schöne 

gerechte W elt zusammentraumen, ganz genau austraumen muB 

man sie. Weil man dann weill, was man alles andern muB. Ich 

habe bereits alles durchgetraumt, und ich sage dir, das Geld isi 

das gröBte {}bel! Hasenhatz und Alte-Kinder-Los und 

Katzendiskriminierung und Krahenleid und Hundsı:ninderheiten 

abschaffen, ist bloB Flickarbeit! Darnit iinderst du in Wirklichkeit 

einen Schmarren! Du verklebst der Welt bloB ein paar eitrige, 

stinkige Stellen mit Heftpflaster. Gleich dann komınt dann die 

nachste Beule! Das Geld muB weg, dann eriedigen sich die 

anderen Sachen von selber!" 

''Wir können aber das Geld nicht abschaffen!", riefHugo. 

"Im Moment nicht", sagte Lazin. "Aber wir können PHine 

machen. Uns die Sache austraumen. Und warten, bis die Lage 

günstig ist! Dann ans W erk gehen!" 

"Du bist ei.nfach faul", rief Hugo. "Du willst gar nicht wirklich 

envas tun! Man muB einschreiten, wo man kann! V om Traumen 

wird nichts!" (S.l41) 
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Man soll also den Glauben, dar.ı es einmal besser werden kann, nicht verlieren, 

und da anpacken, wo man kann. Nicht nur Tri:\umen, sondern oder gerade auch 

in Tat umsetzen. Das zeigt Nöstlingers Weltauffassung: "Auch wenn wir keine 

Hoffnung haben, mOssen wir so weiterarbeiten, als ob es Hoffnung gabe." 

2.2.5. Auffassung der Liebe 

Es geht in diesem Roman auch um Liebe, denn Hugo erlebt vier gror.ıe Lieben, 

die ihm aile mir.ıfallen. Hugos erste gror.ıe Liebe ist Dixi Landmann aus Erlenfeld, 

mit der Hugo sich öfters trifft und giUcklich ist. Jedoch wird Dixi samt Haus und 

Eltern von ihrer eifersüchtigen Schlappohrmaus, der in sie verliebt ist, aus 

Eifersucht in die Luft gesprengt. Hugos zweite gror.ıe Liebe ist zu Anna Adler in 

VoBweiler, die auch ein altes Kind ist. Sie steht nach Hugo in der zweiten Reihe 

der Gewerkschaftsliste und stickt alte-Kinder-Parolen auf leinene Transparente 

für den Protestmarsch, worüber sie mit Hugo zusammnen arbeitet und wobei 

sie sich naher kommen. 

Bei. diesen Arbeiten saHen A.nna und Hugo oft dicht bcieinander 

über Akten, PHine und sonstige Unterlagen gebeugt. So berührten 

sicli ihre Arme, ihre Hande, llıre Stirnen - hin und wieder auch 

ihı·e Wangen. Und da entstand etwas zwischen Haut und Haut, 

zwischen Fleisch und Fleisch. Ein kribbeln, ein Pickeln und ein 

sehr starkes Drangen, noch enger aneinander zu rücken. Eine 

Sehnsucht von Haut zu Haut, von Fleisch zu Fleisch, sozusagen. 

Diesem Drangen gaben Hugo und Anna willig nach. Ganz eng 

verbrachten sie von da an die Tage. Und waren sehr glücklich 

dabei. (S. 87) 

Aus einer Arbeitspartnerschaft entsteht eine groBe Liebe, wobei Nöstlinger das 

Sich-Verlieben haarscharf beschreibt. Hugo verliebt sich vielleicht zum ersten 

Mal in jemanden. Er ist bei seinen nachtlichen Flügen, nicht mehr so vorsichtig 

wie früher. Doch nicht ohne Grund: 

... (Er) merkte di esrnal gar nichts, weil er so verliebt in Anna w ar 

und weil Liebe nicht nur blind macht, sondem das Gemüt auch 

lufiig und sanft und weich. (S.90) 
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Die Eltern können seinen nachtlichen Ausflügen keine Erlauterung bringen, 

auch die Dedektive nicht und sie gehen zum Arzt. Hugo erzahlt von seinen 

FIUgen, weil er dem Arzt wegen seiner Schweigepflicht traut und da be i vergi~t. 

da~ der Arzt eıs seinen Eltern weitererzahlen wird, weil er ein Kind ist. 

Er erziihlte ihm von Anna in Vossweiler und den nachtlichen 

Reisen, im Zeitungsschi:ff. Einem nicht-verliebten Hugo ware so 

eine dumme ·V ertrauensseligkeit ni e unterlaufen! (S. 91) 

Hugos zweite Liebe endet damit, da~ Hugos Eltern ihm jeden Tag Tabietten 

geben und er einschlaft. Es vergehen etwa vier Monate, dar1 sich Hugo nicht 

meldet und sie verlobt sich mit einem BUcherleiter. So endet seine zweite 

mir1fallene Liebesgeschichte. Hugos dritte gror1e Liebe ist zur Liserl. 

Hugo liebte das Liserl wegen ihrer "schönen Seele". Sie war 

nalunlich der gütigste und hilfsbereiteste .Mensch, den man sich 

vorstellen kann. (S.93) 

In Liserl verliebt sich Hugo, weil sie hilfsbereit und gutig ist. Es ist eine Liebe aus 

Bewunderung. 

Das Liserı fand Hugo, war ein Mensch zum Wohlfiihlen, zum 

Ausruhen, zum Kopf-an-die-Schultcr-legen. Sie war ein :rvfensch, 

zum Da-bleiben, zum Bei-dir-geht-es-ınir-gut-fuhlen. (S.93) 

Doch das Lis~rl hat eigene Plane, die sie durchsetzen will. Das erinnert an eine 

Frau, die arbeitet und Karriere machen möchte, die Lebensaufgabe der Liebe 

bevorzugt. 

Nur eines war dem Hugo an Liserl nicht recht geheuer, und das 

war es dann auch, woran die Liebe zerbrach. Das Liserl hatte 

eine Lebensaufgabe, die sie genauo in Anspruch nahm wie Hugo 

die seine. (S.93) 

Liebe braucht gegenseitiges Verstandnis und oftmals Hingabe. Hugo liebt Liserl 

so sehr, dar1 er sie in die Gegenstadt (unter die Erde) gehen laBt, weil er weiB, 

daB sie unglücklich sein wird. 
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Hugo brach es fast das Herz, aber cr dachte: Wirkliche Liebe ist 

selbstlos! Ich muB das Liserl hergeben, bevor sie noch krlinker 

wird! (S. 100) 

Liserl geht mit Hilfe von Hugo in die Gegenstadt und seine dritte Liebe nimmt 

sornit ein Ende. Hugo ist sehr traurig darüber und liegt vier Wochen im Bett, 

ohne es zu verlassen und Nahrung zu sich zu nehmen. Aber das Leben geht 

weiter und Hugo verliebt sich zum vierten Mal, doch ohne groBe Lust. Das ist zu 

verstehen, wenn man seine drei miBiungene Liebesgeschichten bedenkt. Doch 

Hugo kann es nicht verhindern und verliebt sich in Alice Mercedes Wimmer. 

Hugo schaute Alice Mercedes Wimmer in die pistaziengıünen 

Augen und salı, daB sich in jedem Auge von Alice Mercedes 

Wimmer eine Alice Mercedes Wimmer spiegelte. Da wuBte Hugo 

eindeutig, da13 er sich in Alice Mercedes Wimmer verliebt hattel 

Dreimal bisher, quer durch seine Kindheit, hatte sich Hugo 

verliebt. Und jedesmal, solange er gelieht hat1e, hatte sich die 

Geliebte für ihn in ihren Augen gespiegelt. (S.84) 

Das ist Liebe auf den ersten Blick, den man nicht verhindern kan n. Man verliebt 

sich eben, ohne es zu wollen. 

Aber Liebe kommt leider, wie sie mag, überfallt einen wie die 

getupften Masem oder gefleckte Scharlach - wenn man nicht 

geimpft w or den ist. (S .ı O ı) 

Doch Alice (das Machen mit dem Luftballonhaus) interessiert sich für den Lazin 

und geht mit ihm. Hugos vierte Liebe soll nicht so ein Ende nehmen, weil er sie 

zurUck haben will. Sornit tut er dem Lazin viel Leid an. Der Zusammenhang von 

Liebe und Eifersucht will gezeigt werden. 

Die beiden umarmten einander gerade, und wild-wütende 

Eifersucht stieg in Hugo hoch. Am liesten ware er aus der 

:Mistkiibeldeckung gesprungen und hatte Alice aus Lazins Aımen 

gerissen. Doch Eifersucht hat immer et\vas Hinterhaltiges in sich! 

Das Hinterhiiltige in Hugos Eifersucht raunte i1un zu: LaB es sein! 

Das bringt nichts! Waı1e ab! Spahe aus! Drehe Lazineinen Stick! 
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Vemichte ilm völlig! Dam1 karınst du Alice für dich gewi.nnen! 

(S.l06) 

Hugo setzt seine Rachepl~ne in Gang und als er zuletzt merkt, da~ er Lazin 
einem Freund, wegen seiner Liebe zu Alice viel Leid getan hat, bereut er es und 

seine letzte Uebe nimmt ein Ende. Hugo ist sehr betroffen davon, dal?> er als 

einer, der sich fOr Solidaritat einsetzt, selber einem Kollegen, wegen einer Liebe 

Leid angetan hat. Hugo versucht deshalb, die Liebe, die er zu Alice empfindet, 

so schwer es auch ist, aus dem Herzen zu reil?>en. 

Christine Nöstlinger hat uns unter dem Aspekt der Liebe, vier Liebesgeschichten 

von Hugo dargestellt, die aile anders, aber aile ohne Erfolg enden. Dabei scheint 
die erste Liebe zu Dixi Landmann UberfiUssiB zu sein, weil sie von ihrer Maus, 

von der sie heimlich geliebt wird, aus Eifersucht ermordet wird. Das klingt zwar 
nicht wahrheitsgemaB, aber solchen Fallen kann man in der Wirklichkeit wenn 

auch selten begegnen. Die anderen drei Liebesgeschichten kann jeder Mensch 

erleben, wobei Hugos zweite Liebe zu Anna aus einer Arbeitspartnerschaft 

entsteht und die dritte Liebe aus Bewunderung zu Liserl, die hilfsbereit und gütig 

ist. Hugos vierte Liebe ist doch Liebe auf den ersten Blick. Mit all diesen 

Liebesgeschichten gibt Nöstlinger einen Überblick, wann und wie man sich in 

jemanden verlieben kann und was fUr Bedenken Liebe bringen kann. Liebe kann 

einen giUcklich machen aber auch traurig. Liebe braucht gegenseitiges 

Verstandnis und Hingabe. Ware Liebe ist selbstlos. Liebe führt auch zu 

Eifersucht, die gefahrlich sein kann. 

2.3. Nagle einen Pudding an die Wandl (1990) 

2.3.1. Kurze lnhaltsangabe des Werkes 

Der Roman "Nagle einen Pudding an die Wand" von Christine Nöstlinger 

beschaftigt sich mit dem ökologischen Bewul?>tsein der österreichischen 

Gesellschaft und den Folgen haufıg gedankenloser Verhaltensweisen 

gegenUber der Umwelt. Konrad Kurdisch junior, genannt Koku, kommt drei 

Wochen vor SchulschluB als neuer SchUier in eine Gymnasialklasse. Schon mit 

seinem Aussehen, mit den topuierten, kastanienfarbenen Haaren, dem 

selbstgemachten Haarspray und den vergammelten Klarnotten fallt er seinen 

MitschUierinnen und MitschUiern sofort auf. Besanders seine Pultnachbarin, die 
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Katharina, ist von dieser Aul?ıerlichkeit fasziniert. Koku verhalt sich 

schulischerseits eher zurUckhaltend, denn fOr ihn gibt es wichtigere Dinge als 

Schule. Wegen seines ausgepragten Umweltbewul?ıtseins, mit dem er in seiner 

letzten Schule durch lange Diskussionen Lehrer zur Verzweifelung und den 

Unterricht nahezu zum Erliegen brachte, muBte er die Lehranstalt wechseln. 

Dadurch wird er für seine neuen Lehrer von vorneherein ein Problemtali "der 

reinen Sorte". In der neuen Schule andert er seine Taktik und befaBt sich nur 

mehr in seiner Freizeit aktiv mit ökologischen Fragen. Diese Aktivitaten 

beschranken sich nicht nur auf den Kontakt zu · Greeenpeace-Zentrale in 

Amsterdam, wohin er dreirnal flüchtet. Schon nach kurzer Zeit führt er mit 

Katharina eine "Mist Aktion" durch, wobei sie den unsortierten Hausmüll einfach 

in die lnnenhöfe und Hausflure entleeren. Nach und nach nehmen andere 

Klassenkameraden an diesen Aktionen teil. Koku, Katharina und der Hiasi 

erstarren die Wasserschl~uche der Nachbarschaft mit Beton, welche ihre 

Wagen stets samstags mit kostbarem Trinkwasser waschen. Dann sind es neun 

Klassenkameradinnen und Kameraden, die ihre Geheimaktionen in der Stadt 

durchführen, um das UmweltbewuBtsein in der n~hsten Umgebung 

wachzurütteln. Si e nennen sic h als "Die Grüne Zunft", die viele gef~hrliche 

Aktionen unternimmt. Sie versehen in einem Supermarkt umweltschadliche 

Produkte mit .RuB und einem Totenkopf, wo sie beinahe erwischt werden, 

bemalen die Windschutzscheiben der PKW's ohne Katalysator mit grüner 

Farbe. Die Geschichte nimmt eine Wende, als sie bei ihrer letzten Aktion von 

den Eltern erwischt werden und eine Elternversammlung aller Aktionsteilnehmer 

im Hause der Katharina stattfındet. Von den Gespr~chen der Eltern erscheinen 

dem Koku diese Aktionen hoffnungslos und er verschwindet unauffindbar und 

niemand weiB, wo er ist. Nur Kathatina hat er einen Brief hinterlassen. Nach 

langen Überlegungen vertraut sie sich ihren Eltern an. Gemeinsam mit der 

Familie von Koku, weil die Elternpaare sich gut verstehen, machen sie sich auf 

die Suche nach ihm. Durch Zufall erfahren sie von einer Bekannten, daB Koku 

sich auch bei ihr gemeldet hat, um von ihr die Adresse eines befreundeten 

Ehepaares mit Bauernhof zu ~rhalten. Dert spUren die Eltern Koku wieder auf. 

Koku wird bis zum Schulanlfang dert bleiben. Die ökologischen Probleme 

werden den Erwachsenen durf.h das Verhalten Kokus und den anderen Kindem 
bewuBt gemacht, gelöst sind sie dadurch keinesfalls. Und Koku glaubt auch, 

daB man eher einen Pudding an die Wand nagelt, als daB sich hier bald etwas 

~ndert. Aufgeben wollen er und seine " grüne Zunft " trotzdem nicht. Katharina 
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will im neuen Schuljahr, mit Erlaubnis des Schuldirektors ihre Aktionen in der 

Schule weiteıftıhren. 

2.3.2. Thema und Sprache des Werkes 

2.3.2.1. Thema 

In der ersten Phase i h res schriftste!lerischen Schaffens in den 70er Jahren stand 

Christine Nöstlinger der autoritaren, emanzipatorischen Erziehung nahe, was 

sich auf die Fig,uren in ihren Romanen entsprechend ausgewirkt hat. In Christine 

Nöstlingers zweiten Schaffensperiode ab ca. 1980 gehören, zum Vergleich zu 

ihrer ersten Schaffensperiode nicht mehr groBe EntwUıfe und Utopien zur 

Gesellschaftsver~nderung wie von ihren Werken Wir Pfeifen auf den 

Gurkenkönig (1972) oder Hugo, das Kind in den besten Jahren (1983) 

herauszuarbeiten ist. Es geht vielmehr um private Konflikte und individuelle 

Emanzipationsprozesse, wobei Nöstlinger den Kindem und Jugendlichen nur 

noch he!fen, unter die Arme greifen wHI. Auf die Frage, wie sie sich in ihren 

BUchern auf Kinder einstellt, ~ur..ert sich Nöstlinger zuerst bel der Reportage mit 

Gabriela Vvenke: · j 
Ich gehe immer mehr dazu ü er, Kınder zu warncn, was man tıın 

kann und w as ni c ht. V or 1 5 J alıren ha be ich da vi el lockerer 

gescluieben, wehı1 .euch, lai\t euch nichts gefallen, so im 

Grundtenor. lnzwischen hab' ich einfach eingesehen, da.B das sehı· 

oft nicht geht. (Wenke, 1984, S. 1 6) 

Eine weitere Aussage zu dieser ~-aisoche bringt Nösllinger wiederhoit fOnf Jahre 

spater, wobei man merkt, daP.. Sie ihre Scharfe, ihre Bissigkeit unq sogar ihre 
1 

Hoffnung zum Guten hin . ve loren hat und ihren ErstlingsbOchern einen 
1 

kritischen Blick widmet: 

GewiB ist freilich: Wa e Gesellchaftsveranderung so ver sic~ 
• • 1 

gegangen, \Vie ich das ver zwanzig Jahren nicht nur möglic~ 

gehalten, sondem ewaı et habe, ware heute der Inhalt meffiet 
• 1 

Bücher ein anderer, aLs r ist. ("!:'Jösllinger, 1939, S.2) 
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Christine Nöstlinger war sich schon 1985 diesem Punkt nahe und hat anl~~lich 
der 19. lbby-Tagung auf Zypern bei ihrem Beitrag Uber die Aufgabe der 

Kinderl~teratur schon den Ansatz gegeben, welchen Themen sie zukünftig als 
Kinder-und Jugendbuchautorin Aufmerksamkeit bieten wird: 

Auch wenn sich die Lage sich schon so weit zurückgenonunen 

hat, daB man schreibend nicht melu· zur Gesellschaftsverfuıdenıng 

beitragen will, sondem nur helfen, trösten, erklaren und Spa.B 

breiten, darnit sich Kinder in den gegebenen gesellschaftlichen 

Verhaltnissen besser zurechtfınden, hat man sich ja die Frage zu 

stellen. \Vas liegt an? Wo ist die sogenannte Lebenshilfe 

besoneters dringend? Geht es noch immer um Schulnoten, erste 

Liebe, Krach mit Eltem, SpielpHitze, Taschengeld, Abenteuerlust 

Traume und Ausflippen? Oder geht es um Perschings und SS-20, 

um Ressourcen und die sogenannte "dritte Welt"? Um 

Aussterben der Arten und Forthestand der Menschheit? Um 

dritten \Veltkrieg, sauren Regen, bleihaltige Luft? Bedrückt die 

Kinder heutzutage mehr, da.B sie zuwenig Taschengeld haben 

oder da13 pro Tag 44 622 Kinder auf der Wdt sterben? Möchten 

sie erklart haben, warum die Mama von Papa sich scheiden la13t, 

oder warum es ein Gleichgewicht des Schreckens gibt? Brauchen 

sie Beistand in ihrem Konflikt mit dem Lehrer oder Beistand bei 

einem Kinderprotestmarsch gegen Kohlekraftwerk ohne Filter? 

(Nöstlinger, 1985, S.12) 

Der Jugendroman Nagle einen Pudding an die INandi ist eines der Bücher, in 

dem sich Nöstlinger die Antworten auf die oben gedeuteten Fragen wohl mehr 

gefragt hat und vom jugendspezifischen Problem hinaus sich zu 

· gesamtgesellschaftlichen Problemen hinwendet. Da be i hat si e aber nichts von 

ihrem Geheimnis der "Konkretion" in den Dialogen, den Ereignissen, im 

Vokabular sowie in den Beziehungen und Abhandigkeiten ihrer Gestalten 

verloren. Sie ist wie immer, gegen einer normierenden Gesellschaft und halt 

Partei auf Seiten der Kinder, weil die Recht haben. Hierbei sind Solidarit~t und 

Gemeinsinn Grundpfeiler Nöstlingerscher Lebensphilosophie. 

Der bereits im Frühjahr 1991 mit dem Preis der Leseratten des ZDF's 

ausgezeichnete Roman Nag/e einen Pudding an die Wand! stellt eine neue 
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Dimension im jugendliterarischen Werk Nöstiingers und eine neue Form der 

Auseinandersetzung mit zeitgeschichtlichen Themen, wie hier der Umwelt­

verschmutzung dar (Dilewsky, 1993, S.144). Sowohl bei den agierenden 

Personen als auch beim Leser wird ein ProblembewuBtsein geschaffen, das 
gleichzeitig Warnung vor der ökoiogischen Kriese darstellt. In der Wahl dieses 

Themas, wie auch der vorherigen Themen (Aul1enseiter, Ehescheidung, Krieg, 

Kindeıireundschaft, Angst, Solidaritl:it, Vorurteile, Ausbruchsversuch, 

Familienkonflikt usw.) sieht man, daB Nöstlinger absolut nicht "regional" 

festgelegt ist, sondern allgemeingOitige, grenzenOberschreitende Probleme 

aufgreift. Nöstlinger geht also den Kentlikten unserer Zeit und Welt, wie hier der 

Umweltverschmutzung, Lage der "dritten Welt", der ungerechten 

Einkommensverteilung, Falgen vom Tschernobyl, Schl:iden der Atomkraftwerke, 

dem Ozonloch nicht aus dem Wege. Nöstlinger setzt sich fOr das Recht der 

Kinder in einer von alien Problemen freigestellten Welt zu leben ein und ermutigt 

die Kinder sich selber um ihre Zukunft zu erkl:impfen, weil aile Eıwachsene egal 

weicher politischen Ansicht si e si nd, ei ne mehr oder weniger als der andere, sich 

fOr eine "bessere Welt" eingesetzt haben, an allem gescheitert sind. Aus diesen 

allgemeinen Problemen heraus versucht Nöstlinger, Kapierhilfen in 

zwischenmenschlichen Beziehungen zu geben. Somit ist dieser Roman nicht 

nur vom literarischen Niveau her, sondern auch im Hinblick auf die Erziehung zu 

geschlossenen, kritischen jungen Menschen wertvoll. Das Thema dieser 

Geschichte ist es auch, die Haltung der Generationerı zur Umwelt und Politik zu 

zeigen. Dabei waltet jedoch Nöstlinger kein bOrgerlich, brav demokratisehes 

WeltgefOhl, sondern zeigt mit den Aktionen der Kinder - in ihrer nahsten 

Umgebung Leute auf Umweltverschmutzung aufmerksam zu machen -, dal1 sie 

die Unverl:inderbarlichkeit der Menschen zu den allgemeinen Problemen hin 

nicht akzeptiert. Die Handlungsweise der kindlichen Helden gegenüber den 

Figuren aus der Erwachsenenwelt insistiert darauf, daB der junge Leser sein 

SelbstbewuBtsein stl:irker ausprl:igt und sich nicht den vorgegebenen sozialen 

Rollerı und Mustern beugt (Richter, 1991, S.242). 

Nöstlinger zeigt jedoch mit diesem Roman, dal1 ihr antipl:idgogischer Anspruch -

ein Kind wisse selbst, was für es das Bestr sei- nicht konsequent durchzuhalten 

ist und vielmehr ein gesellschafspolitiscres Anliegen sichtbar zum Ausdruck 

bringt (Dilewsky, 1993, S.23), indem siel nicht Einzelschicksale, sondern viele 

Chraraktere darstellt und ihre Verhaltensrtlotive zum Thema offenlegt. Nöstlinger 
1 

nimmt also wieder Kinder in den Mittelp~nkt ihres Buches. Wie auch Gabrieia 
1 

ı 
i 

1 
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Wenke deutet, werdeıı in Nöstlingers \/Verken Kinder, die es schwer haben mit 

den Erwachsenen und die Erwachsenen, die es schwer haben mit dem Leben 

mit Humor und Mut sich zu Besserem, Gerechterem, Solidarischerem und 

Eigenstandigerem zu verandern, dargestellt (Wenke, 1984, S.14), was auch auf 

das Thema des in 14 Kapiteln geschriebenen Romans Nagle einen Pudding auf 

die W and! zutrifft. 

2.3.2.2. Sprache 

Sprachliche Originalitat, Humor und Witz, Sprachspiel und satirische Angriffslust 

sorgen dafür, da~ die Probleme, die der Autorin am Herzen liegen, ohne 

Verbitterung und Eifer ins Bild gelangen. Erst dadurch gelingt es Christine 

Nöstlinger, ihre Werte an ihre Leser zu bringen (Dahrendorf, 1986, S.33). Die 

auktorial-allwissende Erzahlerposition, die Einbettung der Handlungen in 

Alltagssituationen, die haufir Verwendung von Dialogen, der Verlauf 

angedeuteter, paralleler Handlungen bezeigen Nöstlingers Sprachstil. Nöstlinger 

erreicht durch direkte und indirl kte Rede lnnenperspektive und Konkretheit der 

Situation und mit Einfühlen in 1ie Figuren eine Meinungsvielfalt, in dem sie von 

den Figuren heraus erzahlt, wi~ rier der Katharina, ein~ der Hauptfiguren dieses 

Romans, aus ihrem Munde u~d zum Teil aus ihrem Tagebuch eingetragenen 

Nacherzahlungen die Geschic~tbl erzahlt wird. 

ı . 

Der Namenwi.tz sollte gerade .. ı iı der Kindljr- und Jugendliteratur ein beliabtes 

Mittel der Kemik sein, da die hıbenennuıig von Autoritatspersonen dem Kind 
'ı ı 

und Jugendlichen einen entla teten Umgcing mit Autoritat ermöglicht und die 
ı 

Verwendung des Spitznamens :u ei nem komischen Höhepunkt führt. lm Roman 
ı . 

Nag/e einen Pudding an die and! wird der Klassenlehrer, der Deutsch und 

Latein unterrichtet, 1 seines riesengroBen Schwabbelhinterns" 
ı 

"Popopapa" genannt (S.13), ;mit Christine östlinger neben der Kemik der 

respektlosen Übertreibung au h auf element res Spiel mit Sprachelementen 
ı 

zurückgreift, das bereits auf ~1 'ne Kinder kom sch wirkt (Wild, 1992, S.182). lm 

Gebrauch der Spitznamen i~t ıieser Roman xemplarisch, weil es fast für jede 

Person einen Spitznamen gi~t. , obei jedoch auf den folgenden Beispielen nicht 

eine Kemik, sondem die Kra~k Ing der Person n zu zeigen, gezielt ist. Katharina 

ist ei n Madchen mit Langen 
1 

plex, wegen i rern "Minimai-Wachstum" hat sie 

bis jetzt sehr viele Spitznam Kosanamen - ehabt, wie: 
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1Vinzlilıg, Abgebroclıeııe Riesen, BJ'Ösel, Dreikliselıoclı, Flolt, 

Fliegeııdreck, Jleinzelfrmı, halbe Porti01ı, Knirpsin, JjJiiput 

Lady, j\.-'fijJ ilfolekii.l, Resterl, Stöpsei, Sclnvmnmel'l, ZıniYıage 

... und ... und ... ulıd (S. 10) 

Wie schon zu bemerken ist, werden diese Spitznamen zum Spott ihres "Langen­

Mankos" verwendet, worauf Katharina naturlich pschiologisch gekrankt wird. Sie 

i st doch zufrieden mit ihrem jetzigen Spitznamen "Tante-Daisy", d aB ihr als 

Donald-Duck-Fan verliehen wurde. lm Roman werden auch die Namen der 

Personen verkUrzt gebraucht, wie der Konrad Kurdisch als Koku. Hier sollte man 

auch einen Blick auf Kokus Personenbeschreibung werfen. In seiner Charakteri­

sierung greift die Autorin auf ein paar Merkmale von Koku, wie "ausgefranste 

Kleidung", - von der lch-Erzahlerin Katharina als "vergammelte Klamotten" im 

Jugendjargong wiedergegeben - Kaugummikauen und schöne, kastanienrote 

Haare auf, was zu einer qriginellen Komposita entfaltet, auf einen weiteren 

Sprachstil von Christine Nödtlinger deutet. So benennt ihn Katharina als: 
ı 

Der ausgeftmıst~ Kaugunımiktmer (S.7), der 

prachtJıaarige AU,sgeftmıste . . . oder . . . der ausgefi·anste 
ı 

Prae/ıtlıaarige ... l9) 
Eine weitere Personenbescj reibung ist die von Verena - der Schwester von 

ı 

Koku -, wo Verenas Dickseirl witzig-ironisch wiedergegeben wird. 
! 

ı 
ı . 

Es hatte eine Plu 1 ıpsackfigur. Un ter dem ro ten Hangekittel 
i •• 

w abbeiten ettiche . · o lJbergewicht . . . das Dick-Kind . . . das 

Plıunpsack-Kind der nur als) ... der Plımıpsack (S.26 tl.) 

Ein anderes Merkmal von · löstlingers Sprachstil sollte doch das Gebrauchen 

von englischçm Wörtern seirl, was auf die Globalisierung zurUckzuführen ist. Die 

englischen Wörter werde1 selten als Sl::\tze, jedoch vermischt mit dem 

Deutschen gebraucht, dar.. ~ur Sprachgewohnheit ihrer Figuren wird. So spricht 

Katharinas Vater: Sınııli is he[;l utifııl ... (S. 10) eder Katharina : ... machte mich recht 

down auf den Weg. (S.95) 1 

ı 
Auch in diesem Roman sinr auf nrue. Wortschöpfungen wie "Hımdeliebe:' u~d 
"Hunde/eid" (S.28) zu treffe , dene wır schon vom Roman "Hugo, das Kınd ın 

! 
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den Besten Jahren" nicht fremd sind. Hier gibt es auch ein Wort "Spritzorgie" 

(S. 108), das mit "-orgie" en d et, und das Spritzvergnügen - das Autowaschen mit 

Wasserschlauch - ausdrückt. Ein anderes Beispiei zur Wortschöpfung ist der 

"Paragraplıe1treiter" (S.75), womit ein Jurist gemeint ist. 

Zum Sprachstil der Autorin gehören auch Benennungen wie "Kokıı-Vater", statt 

des Vaters von Koku und "Koku-J1utteı·", start der Mutter von Koku (S.50). 

Weitere Benennungen hierzu waren auch die Benennungen für die 

Musiklehrerin "1lfıısik- Ftmki" (S.19) und für die Biologielehrerin "Bio-Ltu{l'" 

(S.20) exemplarisch. 

Auch dieser Roman von C~ristine Nöstlinger ist sprachlich, im Jugendjargong, 

dem Alltag ihrer Figuren triu geschreiben. Die unendlich vielen detailgenauen 

Szenen, die Dialege und bildhaft witzigen ersonenbeschreibungen erzeugen 

eine Unmittelbarkeit und v+ringern die ist nz zwischen Buchgeschichte und 
eigener Erfahrung der Lesen. 

2.3.3. Charaktere im Werk 

2.3.3.1. Hautfıguren 

In dem Roman "Nagie eine~ Pudding an die Wandl" gibt es zwei Hauptfıguren, 
die die etabilierte Welt Cıer Erwach1enen protestieren, die empfundene 

Fremdbestimmung und di~ idenditats&oh nde Ansprüche der Gesellschaft 

artikuliere~. Sie setzen sichl diesmal für ~ie erbesserung der Umwelt ein, weil 

diese Umstande ihre Zukun~ interessierdr. ie eine Figur ist die lch-Erzahlerin 

Katharina und die andere K?.nrad Kurdisch - enannt Koku -, die in ihrer Person 

Kinder, bzw. Jugendli[che a's er stzunehmende, selbststandige, 

eigenverantwortliche Menscn~n darstellen. Sie sind gesellschaftlich interessieit 

und engagiert. Zum Vergleich der E~achse en in diesem Roman beschweren 
: ! 

sie sich nicht nur um die 1s' lılechten Zust nde, sondern sie setzen sich in 

Sachen "Umweltverschmutzur;ıg" unld ihr R cht auf eine bessere Zukunft in 
ı i 

Aktion. Der eigentliche Ausl~ser ieser Aktionen gegen die 

Umweltverschmutzung ist d .. Koku.ldem di lch-Erzahlerln Katharina beisteht. 
ı i i 

lch möchte nun diese zwei sonen ınaher b 'ngen. 
ı 

:; 
1 
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'1 ~: 

~.~ ır 
"ii ll; 
ii: 
ii i 

Konrad Kurdisch junior, von ~· tharina kurz Koku genannt, der drei Wochen vor 

den Somme~erie.n in Kathairiı: as Klass~ kon~mt u~d ihm sehr viel Aufs~hen 
geschenkt wırd, sıeht ganz a['.l ~.~. ~rs aus. Kathaı~ma, dıe ganz bezückt von seınem 
Aussehen ist, beschreibt ihn, i ; en .. Neuen" folgendermaBen: 

.ı ı!. 

ı ı: 
ll 

Ein "Neuer" tritt s ,. 'en Dienst ... der, der bei der Klassentür 

stand und sich ka .. d umschaute, steckte in vergarrundten 
.lll 

Klamotten. Total au~ ''efranst waren die, vom Ni..ke-Shiı1-Halsloch 

bis zu den Adidal atschen. Er selbst war aber ein sehr 
ı 

erfreulicher Anblic ı Der ausgefranste Kaugumrnikauer hatte 

zwar keine langen lı ~are, sondem k rzgeschorene, aber es 

waren so viele, daB 1 ~11 e leicht fiir ande e Köpfe gereicht hiitten. 

Dazu hatten si e bı h eine aufrege de F arbe, ein dunkles, 

kupriges Rot, wie 1 ! ofikastanien, di man eben aus ilm~r 
Stachelschale gelös 1 at . .. Ein sel ales Gesicht hane er, 

gewittergraue Auge ı chma,le Lipptu d eine aparte Uingstfalte 

im Kinn. Kein ein · · Pustel ve zie e seinen sonnenbraunen 
. . ı i . . . . . 

Teınt, seıne Nase , auc nıch . ppıg, nıcht eınmal seıne 
! i l 

Ohren standen ab. ( .J ) i 

. ı: : 
ı ; 1 

Die Personenbeschreibung ; Kok , die Ch ri: ·tine Nöstlinger nı it Gebrauch von 

verschiedenen Sprachspiel ~ zur Han ge 
1 
ommen hat, führt schon einen 

besanderen Blick auf Koku ' ers n, d r ~~ t se·inen Taten .. Mittelpunkt des 

Romans wird und um ihm h ı di Ge s hi c ; te sic h abspielt. Ko ku interessiert 

sich mehr fUr Umweltschadi g un nic t f r( Schule. Der Beweis dafür ist sein 

Zimmer. Er haust ganz allei zw i Ma sa , enzimmern. In einem Zimmer hat 

er ein Bett, einen Fernseha r~t nd e ne treo-Anlage, im anderen Zimmer 

einen Schreibtisch und auf w· nden sa tliche Fotos von Schiffen in alien 

grör1en: Kriegsschiffen, Ta 

Schreibtischplatte ist bunt 

SINK A RAINBOW!" (S.30). 

Zentrale in Amsterdam hat. 

weltweit ihre Aktionen du 

teilzunehmen. Spater stellt 

gelangen, von zu Ha use au 

weil er minderjahrig ist zur' 

wird dem Koku geraten, sic 

n und Schlauchbooten. Seine 

englischen Satz "YOU CAN'T 

von den Greenpeacern, die ihre 

ewunderer der Greenpeacer, die 

raum ist, an diesen Aktionen 

r schon dreimal, um dcrthin zu 

s auch einmal geschafft hat, aber 

(S.65). Von der Schuldirektorin 

, Bereich, nach Ma!?ınahmen und 
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Möglichkeiten, wirksarn zu v 
sich diesem Rat, der eigentli 

Schule den Schulbetrieb mit 

Direktion über die Tetra-Pac 

die mit Asbest-Zusatz bemal 

des Biologieunterrichts, weil 

Folgen informiert werden wil 

ohne Katalysator, streitet mi 
Hefte, regt sich Uber den S 

1 

'·. 

en. Koku überlegt vie! daraber nach und fügt 

nicht so gemeint ist und bringt in seiner letzten 

inen Aktionen durcheinander. Er spricht in der 

, r Schulmilch, die in Glasflaschen sein soll, Uber 
1 W~nde. Er protestiert den Unsinn der Themen 

Uber die Abholzung der Regenw~lder und seine 

iskutiert mit der Englischlehrerin i.iber ihr Auto 

, inen MitschOiern Uber die gelackten Benotten­
, lwart auf, der aus dem abgem~hten Gras und 

vergammelten Schulbroten 1 inen Komposthaufen macht und es einfach 

wegwirft, und als er sich it dem Physiklehrer Uber den Nutzen der 

Atomkraftwerke und der K r' energie auseinandersetzt und den Unterricht 

verl~~t. mu~ er die Schule w ı se!n. For seine Lehrer ister also ein Problemtali 

der "reinen Sorte". Koku nun diese Schule besuchen und hat langst 

eingesehen, da~ er sornit ni 

nur Arger gebracht und er ha 

was ja sein Ziel ist. Er sieht i 
aileine retten kann, vı1echs 

besch~ftigt sich nur in der Fr 

wirdes nie machen, denn er 

" ... Ich bin im Re 

\Vappler alles ka 

verbieten, rnich um 

die stattfındet, liege 

F amiliengruft, und 

Leid tut!" (S.69) 

s erreichen kann. Die Schulaktionen haben ihm 

ie Menschen nicht aufmerksam machen können, 

, da~ er sornit nichts erreicht und die Welt nicht 

sornit in der euen Schuie seinen Stil. Koku 
eit mit diesen ktionen. Er gibt aber nie auf und 

i 

wenn ich nicı t zusehe, wie die alrcn 

achen. Kein 
ı 

ine Çigene Zuk zu künunern! Wenn 
1 ı 

iese Herrschafte namlich schon in ilu·er 
1 

ab idh dann nic ts davon, wenn es ilmen 
i ! 1 
,1· 1 ıi 

. 1 
i ~ 

1 . 1 

Koku ist sornit einer der Figu ı vonl Chri~tin '' östlinger, der sein Problem, der 

ja eigentlich rıicht nur sein P 'lem list, erke und sich ganz bewu~t tcır seine 
1 1 

Rechte erk~mpft. Er erk~ ı sicr fUrl s 1 e Zukunft und unternimrrıt im 
Gegensatzt zu den Erwachs n in [dies hı man, die nichts weiteres tun, als 

1 1 1 

sich nur Besc,hweren. Auch · ,er n~uen p. c . le f~llt der Koku, wie schon oben 
angedeutet mit seiner Bekl ~ ng ~nd ·ei Ankunft d re i W oc hen vor den 

. 1 ı 

Sommerferien, auf und en•.-·-UT Neugie . anders in Katharina, die ganz 

hingerissen von ihm i st un : ögli ı h k ei 
1 

n ı c ht, sic h darüber im Klaren zu 

weıden, warurn er am Schı de ie S hu wechseln muBte, dal?. ja schon 
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merkwürdig ist. Da sollte e ·as nlcht ganz stimmen. Dem Koku konnte man in 

seiner alten Schule wegenı: 'inen vieien Fehlstunden kein Zeugnis geben und in 

der neuen Schule kann rri · ihm kein Jaıir~szeugnis ausstellen, weil schon in 

zwei Tagen Schulkonfereh 
1 

ist. Koku kann erst im Herbst abschlieBen. Sein 
ı 

UmweltbewuBtsein stellt s!i in der neuen Schule erst in der Biologiestunde 

zum Vordergrund, als e~ 11ııe Wiesenblumen, Gr~ser und Krauter, die die 

Biologielehrerin in die Kla1~ 1

1 bringt, als ~inziger mit den Namen benennen kan n 

und dazu noch erw~~ , wozu ~iese Pflanzen heilsam sind. Die 

Biologielehrerein ist natürii fasziniert davon und will seine AbschluBprüfung 

gleich am Montag mache~;. : atharina wird noch neugieriger und stellt sich frei, 

ihm ihr Biologieheft zu ge~ :, dam it er sich verbereiten kann. Koku ruft nicht an, 

Katharina findet seine Adre 
1

e vom Telephbpbuch und bringt ihm das Heft nach 

Hause. Er ist nicht zu HJ 1e, aber Kathdriı~a lernt vieles über ihn von seiner 

Schwester Verena, die ih~ ein Zimmer z~i 1\ worauf ich schon gedeutet habe. 

Katharina kann ihre Neugıi , nicht stillen 1 *d geht mit ihrem Bruder zu ihrer 

Tante, die bei Koku wohntf ı wird ihr Brud ~ Benjamin, als Katharina im Garten 

ihrer Tante Kirschen pflüc ivon Max, de 
1 ~und der Kurdischs Ubeıiallen und 

eine witzige Verfolgingsja !t 
1

egibt sich (S. ~-Die Eltern von Koku !aden sie zu 

einem Caffe ein, weil der· l njamin auBe 
1 

chreck ist und die Katharina sich 

vom Kirschbaum gestürzt 
1

i fe Wuııden abb 
1

kommen hat. Dabei lernt Katharine 
vieles über Koku und sein h~ltnis zu sei n Eltern. 

ı 

. .1 i. . 
Koku versteht sich nicht : 1 gut mit sein Eltern. Der folgende Textauszug 

macht sein Verhaltnis zu s ı ~n Eltern bzw einem Vater exemplarisch, weil der 
i ı 

Vater den Max nicht leide 'ann. Er ist ei 

mit ei n er freehen Art, oh ne ll ; h irgendwie z 
ı . 

unge, der seine Meinungen promt 

Uckzuhalten, t:iuBert: 

"1v!ir reicht's ", sc 

Hunde-Stunk!" -

der roK ~-V t r. "Kein Tag vergeht ohne 

1 g di h ab" ~c ·. die Verena. "Ist doch nix 
! 

passiert!" 

":Mir reichen die 

der KOKU-Vater 

"Ich mach keine 

"Hattest dir ja ni 

schwache Nerven 

"Ha b ich ja ni c ht 

"Ach sin d wir nu 

· wegen euch habe", schrie 

ie Verena. 

zulegen brauchen, wennst 

KOKU-Vater. 

chrie der KOKU. 
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"Den Hund meine ich 'cht euch" scluie der Vater. 

"Erzieh ihn halt besse : schıie der KOKU. 

"Wieso ich?" schrie d Vater. "Er gehört der Verena!'' 

"Ich plag michja eh!" hrie die Verena. 

"Jeder Mensch mit l rstand weill, da.B ein Kind keinen Hund 

erziehen kannl" schrie er KOKU. 

"Okey, okevl" sclu·ie 1 r Vater. "Ich hab also keinen Verstand! 11 

• 1 

"Die Verantwortung 1 t du aber trotzdem!" schrie der KOKU. 

"Eben!" schrie der V cr. "Und darum sag ich, dafi der Hund 

weg mufi!" 

"Okey, okay!" schrie 

muB weg! Sauber, sa 

"Dann warst du scho 

"Soll ich gehen? Sch 

"V erdreh rnir ni c ht da 

(S.50) 

er KOKU. "Alles, was Probleme macht, 

:er!" 1 

angst weg!" schrie der Va ter. 
1

r fallt's mir nichtj schrie der KOKU. 

Wort im Mund! kchrie der Vater. 

Das i st al so e in "Meinungsau ausch", wobei sic h be ide Frenten i h re Meinung 

sagen, ohne daB der Koku ein Ohrfeige krieg . Koku kann sich diese Frechheit 
zum Vater bieten, weil die Elte 

Streit führt noch weiter, wob 

krankenden Kritik auBert. De 

Max unter dem Tisch ist und s 

"Kauf halt einen gröB 

der Auffassu~g der 68er Generatian sind. Der 

Koku seine , einungen zum Vater mit einer 

ater kann sei .en FuB nicht strecken, weil der 

h darüber beschwert: 

"Das Vieh hat bereit eine Ersparniss aufgefressen", sagte eler 

KOKU-Vater. "Sein aB kostet eh sc n mehr als meiner. Von 

seinem Futtergeld kö, in der dritten Welt leben 
! 

und müBten nicht ver ngem!" 

uto gekostet t, könnten dort tausend ; ı; 

Kinder leben", s te der \ K TJ. "Heuchcl nicht 

entwicklungshelferisc hher!" (S.S2) i 

Koku und Katharina kommen 

kommen, weil die Tante sic 

Katharina ist, die die Kurdisch 

Eltern angerufen und sich ü 

ich r:ıaher:, al 
1 

die Eltern von Katharina dcrthin 

sehr da .. uf i ufgeregt hat und beleidigt an 

. . 

1 

ligen will. Die Tante hat bei ihren 

w 
1

. Die Eltern sind sich nicht im 

1 

1 
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ı 

ı ' 
! ' 

Klaren, was pa,ssiert ist und b ben sich dort n. Die beiden Elternteile als der 
68er Generatian verstehen sic' und werden Freunde. 

1, 

li 
Nun möchte ich mich zu der 1 -Erzahlerin K 1 

harina begeben, die ihrem Alter 
gemal1, bis zu ihrem 20. Al 

befınden wird und in der Lite 

folgende Auszug aus dem 

Gefühlen in dieses Stadium, 

cinmal gehen sie 

, im Stadiu ' der Pupartet ı.ınd Adoleszens 

r als Jung-E . chsene ihren Platz nimmt. Der 

an zeigt sc'; n den Eintritt mit gemischten 

uf nicht weite' in im Roman gedeutet wird: 

. dieses W achstum mit 

al bin ich st auf die zwei Dinger, 

ht auf die Ne n, und ich denke mir, 

wenn ich nackend vo em gro.Ben Spi el stehe: Euch habe ich 

so nötig wie einen H .B! (S.23) 

Katharina hat einen langen K plex und wird ild, wenn man sie wegen ihres 

minimal Wachstums spottet, der Koku, de ie als "Winzling" anredet. Auch 
vorher hat man fUr sie viele 

Brösel, Dreikasehoch, Floh, 

Lilliput Lady, Mil1 MolekUI, R 

(S.1 0). Sie hat jetzt den S 

Gymnasialklasse ein Donald-

Aul1er diesen aul1erlichen Eig 

von Nöstlinger, die sich weibli 

Opferbereitschaft, Bescheiden 

sie sich alles gefallen la 

Sozialisationsprozel1 dar, in d 

es zu einer Katastrophe 

UmweltverschmutzU'ng zuerst 

auseinandersetzt. Hier sollte 

engagiert ist, weil sie sich in 

mitmacht, obwohl es ihr nic 

ausgeschimpft, was sie doch n 

garantiert gesagt, da.B 

enamen erfu 

endreck, He 

ri, Stöpsel, 

en, wie Abgebrochene Riesen, 

elfrau, halbe Portion, Knirpsin, 

hwammerl, Winzling, Zuwaage 

amen "Tant Daisy", weil sie in der ersten 

k-Fan war.l 
ı 

ı ı 

chaften istı K t ari na ei ne der neuen Madchen 

Tugendenı wi · Sanftmut, Anpassungsfahıgkeıt, 

t erworbenlh ' dal1 aber nicht heil1en soll, dal1 

Sie tragt: i 
ı 

, sie ihr norıiıa 
'ı 

rt, dars~~llt : 
i sic h se ·~st 

ı 
eund in 

ı ; 

'in fi ser T p i. 
·ı 

ı 

Gegensatz zu Koku einen 

eichendes Verhalten, oh ne das 

und die Ursachen für die 

ucht und dann sich engagiert 

n, dal1 sie nicht von Anfang an 

m ihn nicht zu verlieren, vieles 

e ihn doch gerne manchmal 

sie in ihn verliebt ist. 

sehen, hatte ich ihm 

Ei.ıı blöder Tierqualer! 
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Und auBerdem ein 

dcnkt, mit mir alles 

allein entscheidetl (S. 

Sie wird sogar eifersUchtig a, 
ı 

Koku zusammen manche Pı~ 

nicht zu verlieren. lhre Zuwen: 

die sie in dem Supernıarkt ma 

entgehen da gerade der Ge~ 
grol?ıe Sorgen und wollen den ı 

W. . s· ı 
ıe er meme tımme 

schreit "Katharina" ul 
und renne auf ihn ~ 
und sich auch nur e'' 

ı 
gehen wir zu den and; 

ı 
Katharina ist die Tochter der 1 

ihren WUnschen frei entfaltı 
Freiraum respektiert. Sie darfı 

ı 

"Rainer'' aufrufen, was sie aul 

aul1er ihrer Familie und ihr~ 
Auschnitt sollte dafUr angebrd 

' ! 

auch Menschen nicht so bege, 
ı 

. ıı 
!ch hahe keıne .Angs 

habe ich Hunde gar · 

Hundenarr, der ver . · 

streicheln will. .Mir cr 

Die einen mag ich, d 

meisten sind mir W 

Sie ist jedoch gegen Rass 

indianerfeindlich sind. So 

\Veil er nicht daran 

und selbstherrlich 

' m Klassenkameraden, mit dem 

rnacht, den ·e sich nur ftigen rrıul?ı, um ihn 
ı ı . g zum Koku igt sich nach der dritten Aktion, 

ı 
i was Katharina sehr erfreut. Sie 

und beide machen sich 

e sinken, dreht ich um, 

. Ich schreie "KOKU" 

'ch! Vor allen anderen, 

n! ... Eng umschhıngen 

rn einer eneration und kann sich nach 

denh in Familie wird der gegenseitige 

gar ijhre E .r mit ihren Namen "Babette" und 
ı 

tut. ~uf d ziehung zu anderen Menschen 
ı 

reuhden sie keinen Wert. Der folgende 

seir. l<a r. a hat Hunde nicht gern, wie sie 

r H'ınden :1 de mögen rnich. Dahei 

t so beson Jr. ' !ch meine, ich bin kcin 
·ı ,ı, h lilu nac Jecıe, ı . uwau grapsc t unc 1 

~e rie mit den Menschen. 
1 

ka 1c · 'cht ausstehen, und die 
1 

1 
5) 

ı 
ı 

ıj 

'r llem gegen \Nesternfilme, die 

r 
1 

ie Menschen auch nicht. Mit 

Katharinas Person und zu · er hrem verstorbenen Opa stellt 

i mit dem sie sich im Gegensatz 

kann sich zu ihren Eltern, so 

Nöstlinger wieder die alta Ge 

zu ihren Eltern besser verst en koıın 



aufgeschlossen sie auch 

erinnert sic~ an ihren GroB 
ı 

ı 
Dem Papa-Opa 

ı ' 
e~·zahlen. Der wa : . 

s~cher venvahrt w 

sb gescheiier ist 
ı 

li~bgehabt. (S.l52 
ı 
' 
i 

Jetzt, wo deir Opa tot ist, h 

in ihr Tagebluch. Sie führt 

bezeigt, dal?> sie nicht zu 

Gespr~ch ~it der Hausm 

weil im Jul; das Wetter 

erkl~ren, da wegen den 

dal?> fünfmal 

(S.172). Hi raus zieht man 

sie echt als erson wahrge 

Eltem b 

. chtundsechziger' 

si Studenten, unc 

e· 1 ganz to ller S 

h ben sie sich ge 

u d ganz neue, vi 

enn ich sie frag 

nd meistens sagt 

d raus geworden, 

k nnst, wenn du e 

cht taugt!" We, 
i 

1 

l 
i 

i h ren !-<inderri handel n, nichts anvertrauen und 

er noch lehen würde, könnte ich alles 
! 

1 '! 

an ;:dem anvertraut hat, war so 
ı 

· "engruft. Und je ülter er ist, um 

auch eJ. lch habe ihn schrecklich 

ı 

n ~nd schreibt alles über die Aktionen 
ı 

. ein ander s Gespr~ch mit einer alten Dame, was 

n alten M ns~hen Respekt hat. Sie führt dieses 

ha~ptet, daB eine Eiszeit bevorstehe, 
ı 
1 

i ~- Katharina versucht, ihr doch zu 
ı 

d 's Ozonloch sich vergröBert und das 

'wird. Dier a: smeisterin wil! sich doch nicht von 

, iger 1 auf ~ r . elt i st, etwas vorschreiben lassen 

LeHre, da cht jeder wie ihr Opa sein kann. der 

i mer hatt . 
1 
ı 

'ı i 
ı 

ı 

ı ·. 

1 ll 

: ddir:ıg an ı ı ie 1Wandl werden zwei Elternpaare der 

· e il~ zweil! Ki 'ldern portr~tiert. Die lch-Erzahlerin 

.ung 1"68erı : e ıeration" folgendermaf!.en: 
ı ! 

i 
i ı 

:chn~n 
' i. 
,as mfınen 

'enn ı.venn 
. ı 

enjatirgan 
ı 

, je<Je Un 
ı 

ssere Zust 
ı 

"eso daraus 

ine N1utter 
ı . 

du J<eıne 
ı 

ut ast, 

• 1 • 

: ıamlich imm er als ''alt c 
'1 Jahreszahll Damals waren 

en giauhen soll - war das 

en jede falsche Autoritiit 

kung haben sie bekampft, 

aben sie einführen wollen. 

geworden ist, seufzen sic. 

"Soviel ist jedenfalls doch 

igen kricgst und k.reischen 

chen, wenn dir an mir was 

mit mir umzugt:hen, 
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: ıı· ı ı 
ı • ı 

tatsachlich auf ihr ch?iger-Sein zuıiickzu11ihren 

ist, ha be i ch dagege ichts einzu nden!! (S. 5-t.) 

Wie auch aus dem kriti 

reprasentieren die jeweilige1 

vom repressionsfreien Zusa 

weil sich gesellschaftliche 

dieser Roman die ironisc 

zwischen Resignation 

Mentalitatsveranderungen 

nicht total nach ihren 68er 

antipadagogischen Erziehu 

übung wendet und Kinder 

Muster dar. Aus dieser inn 

für sich selbst verantwortlic 

auf dem Prinzip von "unte 

Unterstützung, die Freiwilli 

es einen eindeutigen Kons 

der/die Andere ist bereit, Un 

auf die Eltern von Koku, 

Katharina haben im Ver 

partnerschaftliches Verhalti 

Seite 50 zu eriesen ist. Die 

aktuelle, gesellschaftliche u 

Aufregung der Mutter vo 

Greenpeace nach Amsterda 

"Scheillzustande", 

weg und schaute t 

Kinder abhauen m·· 

Bei den Eltern der 68er 

"mannlichen" und typisch " 

Eltern versuchen ein rollerı 

mit den Umwelterwartungen 

völlig unterzuordnen, was 

berufstatig und können ih 

ı hem Blic .ı von Katharina zu bemerken ist, 

· ltern keine · egs das Bild einer realisierten Utopie 
ı 

ı enleben n Eltern und Kindern - nicht zuletzt, 
1 alitat dem· entgegengestellt -, doch zeigt auch 

. keptische rundhaltung Christine Nöstlingers 

nd Vert idigung erreichter progressiver 

•ıd. 1992, .195 ff.). Auch wenn sich die Eltern 

entfaltet haben, stellen sie mit ihrer 

, die sich gegen jegliche Machtaus­

achsenen gleichberechtigt sieht ein 

·n Einstellu g hfraus ergi bt sich, da~ sornit jeder 

st. Die anti adagogische Einstellung basiert sich 

. ützen statt erzifhen", wobei Grundelement der 

. it ist. Unte de Unterstützungspartnerinnen gibt 
1 

s: der/die ine möchte Unterstützt werden und 

stützung z ahren (Nett, 1992, S.2), was teils 

rr mehr atharina zutrifft. Die Eltern von 

ich zu d n ltern von Koku ein besseres 

~ ihren Ki ern, wie es von dem Textauszug auf 
ı 

'rn von Ko u u d Katharina interessieren sic h um 
i 

i politische Fra en. Als Beispiel könnte man die 

' 

ber Kokus dreimalige Ausreise zu 

d legte den Rechenzettel 

das filr eine Welt, wo 

· eneration typisch 
1 i 

lblichen" 
1 

abhangige rtesystem zu entwickeln, das sie 

·1 Einklang rin n wollen, doch ohne sich diesen 

: en nicht ı · : r gelingt. Beide Elternteile sind 
ı : i 

1 

' ·dem stabilisierende, emotionale 
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Wi:irme, Sicherheit, famili~rel 
wobei ich Ober die Mutterfigui 

, eborgenheit geben, was mehr auf Mürter zutrifft, 

r die~em Rojman von lnge Wild zitieren möchte: 

ı:ı: ı'l 
! t /!ı ··,' 
~n ha en sich ge~vandelt zu dem, was ich 
ı ! ı 

dies der vernünftig 

möchte, die in 

Elteınhauses, der 

Beispiele fur diese 

ırvHidc en der! ciıristine N5stlinger nennen 

r 'grnati. cher Weise mit Problemen des 
ı ' . 

c ule d der: Paı1nererziehung umgehen. 

·ind ... die Figur der Katharina aus 
ı 

dem neuesten Nö. uch NJ;tgle einen Pudding an die 

Wand von 1990. q e ve ünftigeb l\[adchen sind die Töchter 

der 68er Generatio 1 

, die i letzg~naruıten Band (Nagel einen 

Pudding an die Wa! !) als Eltemg~ne~ation ironisch-nostaJgisch 
' ı 

1991 S.l2) 

ine e anziperte Frau, die dazu neigt, Frauen fOr 

die erursacbh, r dieses Zustandes (S.40). Sie ist 

,ih .e Kinder krank sind, schuldig, weil 
ı ı ı 

!!g 1 

~~ ... ·i 1 rir alles, weil, da hat si e 
·~i ff Mutter, die ihr marades 

ı. uB(S.l49) 

li ll . 
uB, !lıı ~ie versaumte :tvfutterpflege 

.•. 1 

Sie handelt doch in vieler Hi 

zu den autoritaren Mütttern i 

El?>kultur von Katharina, we 1 sie a les 

Schokolade aufkocht. 

Mit eigener Meinung und vi. ,ı W ille 

von Katharina gedeutet, d f gena 

Kinder kU~mert, emanzipi ı ; ist. 

versucht, seinen Sohn vom ! · 
: . 

i. 

1 

dere Mutter, die zum Unterschied 

dern nur jammert, wie z.B. an der 

he wie Reis mit Himbeeren und 

n und FairneB wird auf den Vater 

Mutter sich fürsorglich um seine 

r ' ainer" ist gegen Rassismus und 

ha Iten: 
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jı·l 
,, 

•f J ; 

Weil rnein Vater f' dageg~n ist, 1Kinde~n einfach et\vas zu 

verbieten, hat er en :Druaer dav n nı uberzeugen versucht, 

daB dieser Weste f" übles M:ichtk sei. Und das konnte er 

natürlich atlıl-ıand ~ Filmes aır blsten tun. Er hat sich Z\J 

t~. i uncJ bei jbder Szene erlautert, was daran 
]·ı 1 ı 

"faul und beschiss jl ist. ıtJach ine Stunde war der Schmann 

endlich zu E nde, : l meinl Brud r h t zu m.einem V at er gesagt: 

"Könnte sein, daB l irecht ~ast, ain r" (S.37) 

1 iı 1 

Das Negative an Kat · ı lin as 1 E lt 

ihnengegenüber Katharina ı ,i 
1

th be~chei 
ist jedoch 

rk!art: 

i h re Vertraumtheit, 

1'1 ı 

llil 1 

.1\'leine Eltem ha~ mı'ıl purtkto ' 
Stücke von nıir. S ~ind nahmli 

Finanzen und sons · 'e tagtaglich 

Die Vertri:iumtheit der E!te 

nicht leisten können. Katha 

Sic wollen mit e· 

abdüsen, arn Airp 

besteigen und mit 

auBer uns vieren 

auch kein "Beto 

ausschlieBlich "un 

die "Ureinwohne 

Wegen unterwegs 

der Welt noch so 

sich nicht eirunal \ 

kaum en·eichbar. ( 

Die Eltern wollen, dal?> ihr 

streiten, wobei sie selber i 

vertri:igt seine Schwester ni 

Sie hatten gem, 

merkwürdio find 
o ' 

ein ~. 

stischer Lebensart" groBe 
! 

ide ctwas "vertraumt", was 
ı a gkeiten angeht. (S.35) 

ı 

i 
1 

ihren Urlaubsplanen, die sie sich 

r diese Leichtsinnigkeit lustig: 

(_ b-Klasse, versteht sich! -

· ıen bequemen Leihwagen 

iBen Stranden fahren, \\iO 

lVfensch zu sehen ist, \VO 

enel herurnsteht, sondem 

ie Lanclschaft zieren und 

erdekarren auf selımalen 

'ch, daB es irgendwo auf 

er für Leute wie uns, die 

eisten können, ist sie wohl 

a er besser auskommen und nicht 

t in Muster sein können. Der Vater 

d Seele" waren. \Vas ich 

it seiner Schwester, der 
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TanteLisa absolut "cht auf "Herz und Seele" verbunden ist und 

meine Mutter mit · ·en zwei Brüdem andauemd streitet. Daf!. sie 

ihı Kin"d 1

• . lb "h hff' von ·en em ~as erwarten, was sıe se st ruc t sc a en, 
' 

ist typisch für sie. ~nn ich ihnen das vorhalte, gıinsen sie aber 

blo.B und sagen: " ai Kinder ~wllcn es nicht nur besser hlben als 

ihre Eltern, sie soll :auch besser sein! Sonst wird die \Velt ja nie 

schöner!" (S.42) lı 
ı, 

ı 

Die Eltern von Katharina u die von Koku s"nd eine von der 68er Generationl 

aber da gibt es noch ander 1 ıdie dieser Auffa sung sind. Sie bereuenl ein Kind 

auf die Welt gebracht zu ha n. 

l ili Die Bit em w aren am W oıt und 

entschuldigten sic 

gesetzt zu haben, 

ll 
d~für, in diesen Z iten ein Kinci in die W elt 

Jh diese Zeit ja w lu·lich so aussehe, als sie 
li 
vor sich. (S. 77) 

Sie diskutieren über die mw ltverschmutzungl das Ozonloch, 
ı 

das Blei in der Muttermilchl n 11schern y 1 den abgeholzten Regenwaldl den 
i 

saueren Regen und die y ekirr>pten 1" s , die ausgestorbenen Arteni die 

dritte Welt. Sie sehen zwar: Eirısehen heir~t leider lange nichtl 

da~ sie etwas dagegen tun~ ı harina kann man nur bewilligen. 

"Eigentlich müfite 

ihnen so e ine W elt
1 

Die 68er Generatian hat als 

nachsten Generationl die s 
ist. So Katharina: 

ı 

!ch war sc~el31ic 

Absicht, etwas 

herumzulabem, sa 

Dem Problem bewuBt zu se 

kann und wie man es lösen 

ie im:ue 
! i 

machen! 
i 1 

h ı!ntr, ist ' , 
; ' 1 

1 

r hassen", . . . "\V eil \Vİr 

versagt und gibt die Aufgabe der 

sicht ihrer Verantwortung bewu!1t 

tion! Und ich hatte die 

als weintrinkend 

aile Falle! (S.79) 

zu wissen, was man dagegen tun 

ie groBe Frage. 
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2.3.3.3. Haltung der Figu 

Der Roman "Nagle einen 

ökologische , Bewuf~tsein 

gedankenloser Verhalten 

der Personen sind sich de 

Organisation "Greenpeace" 

Aktionen sich gegen die U 

erregt. lm Gründungszwec 

Kinder -, aber schlieBen sie 

DaB bei solchen 

plemplem und 

kle tt em, 

entem, um an 

hissen! Nicht 

bekloppt und 

An der Einstellung der G 

Aktionen wirklich gef~hrlich 

sie zu klein sind für di 

Direkterin von Koku mei 

anstatt Plastiktrinkhalm ein 

bringen, Joghurt in der G 
mehr geben, was Kinder u 

immer vermehrende Grup 

wenn sie die Sache falsch ei 

Ziel nicht. Mit Gewalt kann 

ist am Anfang der 

Umweltsacherı Gewalt a 

Gesprach der Mutter und d 

·' 
-i)·. 

gegenüber der Umwelt 
i 

ı . . 

. , ~ing an dt '1and!" hat sic h zum Thema das 
nserer Ges~l!s~hatt und den Fo!gen haufig 

en gegenüber der Umwelt genommen, die hier 
! 

inandersetzt und viel Aufsehen 

Koku - und der 

Knabe nichts zu 

sind doch nicht 

den sauren Regen 

sie ilm auch nicht 

! Da waren sie ja 

chwierigkeiten, als sie 

nichts einzuwenden, weil ihre 

un Kinder unternehmen, wenn 

och nicht wie die ehemalige 

.• ,MII'"''I''I""'n wie kein Papier wegwerfen, 
.... ""' ... r""uchen oder die Mutter dazu 

.65). Da mOBte doch einiges 
Koku, Katharina und die sich 

er unternehmen können, au ch 

n ihre Aktionen erreichen ihren 

cht überzeugen. Aber Katharina 

ı manchmal und überhaupt in 

iese Meinung kommt sie vom 

aB die Armen das Recht ha ben, 
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gerechtere Zu~t~nde mit Ge 

freiwillig nie hergeben werde 

!"W o, 
ı 

V er~ndeıung zum 

Gesf=llschaftsverand 

gegangen?" (S. 144) 

Katharina zie.ht davon ihren 

Die :umweltschwein 

man. sie zwingen. 

Dadıpfen ist! Soviel 
ı 

sie ~ndlich kapiert h 

Koku und Katharina untern 

unsortierten MUII in die Haus 

zur Einsicht zu bringen, ihre 
ı 

sie beide mit pem Hiasi, de 
ı 

betonnieren, weil sie mit de 
i 

gibt ihnen die Mutter von Hia 
i 

laP.ıt und fürs i GieP.ıen ei ne 

sammeln. Man muP.ı also die 

TRINKW AS SER 

BETON VON 

ı i 

: ı ! i 

Katharina und Koku ,.l.Joııen · ' · T ı 
Wasserhahne: it Betqn ver ı : 

von Ko ku i h re, Verhalben n 
1 

! 
• ' 1 

der im Sc.hupı;>en abg~stellt 

mOssen 

ı 

' ·! i,'J!: i: 
:z:u erzwir~gen weil die Reichen ihre Vorrechte 

hat es denn schon eine friedliche 
,ı 

1

: ten hin gegeb n? W o, bitte sehr, isı 

g denn schon .ohne Gewaltanwendung 

tschluP.ı: 
ı i 

. dem sich auch ·cht freiwillig. A.l.so daıf 

dazu, wo die mweltscheille schon am 

1 

,:it, dafi ma 1 ııe. Idioten gut zureclet, bis 

i .i ist nicht fhr(S.l44) . 
ı : ı, 
1 

;! en zusam 
1

en die erste Aktion, wobei sie den 

1· U ll zu so i re ·. Die zweite Aktion unternehnıen 

e aı.ıf die : !ee. bringt, die Wasserschleuche zu 
, stparen T i ' · asser ihre Autos waschen. Dabei 

iei dee, w: eine extra KlospO!ung einbauen 

nı im G aufstellt, um Regenwasser zu 
ı . ' ı 

'tel ufmer a machen, warnen: 
ı ı 
: ı .. 

, AHREND SIE DEN 

ALTCI-I HA.CKEN, 

, OB ES WIRKLICH 

AN ll-IREN 

maclıen, die Schrebergarten-

e klappt nicht, weil die Schwester 

ax (ihr Hund), den Betonsack , 

runter eine Ratte sein soll. Sie 

lles mit Betonstaub verdreckte 
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saubern. Die vierte Aktion 

neun Klaseenkameraden i 

viele umweltschadliche 

(wegen dem Farbstoff), d 

Plastikeimern, reinweii?> ge 
fast aile Komsumguter 

Raumsprays grauschwarz 

Totenköpfe und auf Dosen, 

\VILLST 

Da werden sie 

entkommen sie dieser G 

Gewasser machen, die von 
Fische letztes Jahr tot 

Kanalrohre zubetonieren, a 

giftige herauszufınden und 

betonieren, braucht man ein 

Die fünfte Aktion unter 

Windschutzscheiben sie mit 

lai?>t. Das ist auch die letzte 

davon nicht abhalten, den J 

wobei er erwischt wird. 

i 

Hund Max machen spat andii'"IIIIIC:: 

anfallt und sie beim Hindern, 

mitkriegen. Die Verena ist 

eine Erlauterung für den g 

Bruder Benjamin macht ih e.llk:JBern 

wohin sie aile Aktionen hin, .. ~ 

ihre Aktionen, die ihnen v 

genommen nur die Welt 

fJ1 
d 

gelungene, unternehmen sie, 

(Supermarkt). Denn es gibt sehr 

•· Gummibarli und Puddingpulver 

- und Putzmittel bis zu den 

und alien Tetra-Packungen, also 
en (5.175). Sie überstrauben 
ber AbfluBreiniger mit Salzsaure 

h sin d, kleben Aufkleber da rauf: 

OZO!\TLOCH 

ERDE KAPUTT! ... 

... PINGER \VEG! (S.l51) 

Katharina, 
'tere Aktion wollen sie für die 

sind. Am Pistelbach, wo die 

mmen haben. Sie wollen die 

Zentimeter Durchschnitt zu 

Zerrıent. So verfallt diese Aktion. 

ohne Katalysator, deren 

alen, die sich wieder abwaschen 

rnehmen. Der Hiasi kann sich 

r in der Garage zu bemalen, 

Schwester Verena mit ihrem 

wobei der Max einen Radfahrer 

w ......... n Farbe, die sie im Eimer haben, 

lt es ihren Eltern, weil sie ja 

Max machen muB. Katharinas 

nllllc61sa auf und liest ihren Tagebuch, 

Mutter liest es auch. So enden 

Die Kinder wollen im Grunde 

retten!" ... "Und i ch ha b 

das machen, weil die 
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Da fangt ihr Vater zu lache 

nicht, warum er lacht. Die Mu 

"Du weiı"ı.st, er lach 

hinaus!" (S.204) 

ıı 
1 
ı 

ı 
an und 

ı 

eır gibt die 

ı 
ı 
~ber im 

'll 

nicht aufhören. Katharina versteht 

koınmt das aufs gleiche 

Aile Eltern bzw. die ErziehJ ~sberec'"'T'"'T""'' ... versammeln sich im Hause von 
' ı ı 

Katharina, deren Eltern vers c~en, den l r, den ihre Kinder ihnen verschafft 

haben, wieder gut zu mache~. IDen n wenn 
1 

le Aktionen, die sie gemacht haben, 

herauskommt, mossen die ltFrn, die i ellen Schadenersatzforderungen 

bezahlen, weil Kinder straf ün ig sin r Rainer und die Babette, die 

Eltern von Katharina und die kus hen mit geringstern Schaden von 

dem Arger, denen ihre Aktionen eingeborgt haben, 
' 1 

herauszukommen und orga: i iere eine j rsammlung. Dieses Problem 

können sie nur solidarisch 11 

• en. er V' mmt das Lenin-Piakat von der 

Wand, weil er nicht weiı?,, · lche pol 
1 

Ansichten die anderen Eltern 

haben. Er will die Sache nic ren, als es schon ist. Auch das 

Photo von dem "Traum-Ma; n' von: der r, der als Bekleidung nur eine 
Mütze aufhat, nehmen si e ' der. 'w an e Seniorensitzung wird gemacht 

und bei den Diskussionen rn portratiert, die in ihren Rollen 

sehr grundverschieden sind.: hi-Opa, der diese Aktionen nur 

als Kinderstreich bewertet, ls nicht rum es eigentlich geht. Die nur 

klagende Anni-Mutter, die :f t we.iı?,, es ihrem Mann sagen soll. Sie 

könnte ja nichts davon sag ı • aber hat weil er dahinter kommen !<ann. 
ıl 

Die Eltern von den Dani-Fio :·a Zwilling am schlimmsten, weil der Vater 

"Mal?,nahmen" gegen diese U taten" ll und der Meinung ist, daB die 
: ' 1 

Grünen und die Linken, die 
1 
o schrittsg und die Steinzeit-Apostel, diesen 

Unsinn in den Kopf der Ki j r gesetzt (S.212). Die Mutter von Hiasi 

hingegen beschuldigt die a .' ren, weil i n, bevor er sie nicht kannte, nur 
ı 

angeln ging. Hier möchte ic ı och die H utter ein biBchen naher bringen. 

Sie isteine Erziehungsbere :
1 

~ gte, die a . nd handelt und alles wissen will. 

Dagegen protestierte der Hi .
1

· 

E ili . h d !l r w mc t aue. 

gehst du hin? Wen ıl. 
auch fragen lass en. W o 

ilu geredet? (S.39) 
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Der Hiasi versucht zuerst di 

Kleinigkeiten wissen. Sein 

ahrheit zu s gen, aber die Mutter will alles bis zu 
ı ' 

r kauft ihıjıl ı ine Angel und er tut so, als ob er 
~ ' . ı 

Angeln geht und die Mutter i ' . beruhigt. Db Vater findet im Grunde genarnmen 

keine Lösung sondern, 'i' ht dem Pr blem nur aus. Auch bei dieser 

Versammlung ist der Vater 

den Schaden von seinem 

Person, die Oma von Da 

Meinung wie die Kinder. Si 

ht da. Kindeır: ind sowieso unmündig und er wird 
ı 

schengeld ~ ziehen. Doch es gibt eine andere 

alt, ab~r gutmütig ist. Sie ist der g!eichen 

. "Was soll's denn?' Balgrı: ind doch in Ordnung' Die 

müssen sich ja sel . um ihı·e Zuku scheren! Sonst tut es ja 

niemand! Der Ja r ist nur, a~B so wenig Kinder so was 

machen! Waren s IMillionen, ~de die Welt bald anders 
![ 

'ı ' 

!i 

aussehen!" (S.213) 
ı ı 

ı ı 1· 

Diese AuBerung findet natU :li 1 h Wiederh · 11. Die Diskussion führt weiter, woraus 

die Meinungsunterschiede . 
1
e den. Dabei sollte die Meinung vom 

Vater nicht ernst genomm ' il er nur versucht, die Anderen zu 

in Vater. "Man karın doch 

! " rief die Oma. "Halt si e 

"gezielte Angstma 
1 

. ı ·'n n-Politik seien. Das machte 
ı ı ! 

die Oma zomig. ' , ı ja, die W · · ·• · t halt voll mit Leuten, die 
i' 

nichts als Stroh · ' : chadel hab 1 

'' sagte sie. "Und mir ist es 

ganz Wurscht, wi~ .ıs • sich die H · ·s haften jetzt da entsdıeiden. 

I ch s~ieg fur me ı ·• . ' Da ·el, \ 

BarriıJaden! \Vas 1 . ': ~ B get 

deswdgen, weil m· : o w· es 
ı 1 

viel Effolg hat. U • ı as · t ja 
: 1 il 

ha beni halt keine • ' t un dahe 

's sein soll, auch auf die 
1 

't, war falsch. Aber nur 

gemacht haben, halt nicht 

ie Schuld der Balger. Die 

Möglichl<eiten!" (S.213 ) 
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!ı ı 

Nach langer Diskussion ko ·. t es her~uıs, 1 dar!, sie die Aktion im Happa 

(Supermarkt) gemacht haben, r.· orüber sidhl q~r Zwillings-Vater empört, weil der 

Direktor sein Freund ist. Er nf Ci:hte, da~ dl~ Ki~der sich dort entschuldigen und 

zur Bu!'!,e der anderen Untat~ ,i,siebzehn ~tGn~en im Wald, Feld, Flur und Park 

Papier, Zigarettenstummel , ~nd andet~n j Unrat sammeln, um wahre 

Umweltdienst zu leisten (S.21 ~. Die ande[~n ı·· enioren fUgen sich der Mehrheit. 

Koku karın es doch nicht meh ~usstehen ~~lı 1 

aut wieder von zu Hause ab. Die 

Kinder entschuldigen sich b. r .. ~~ Fillialleitr !, : 

1

:s Happa-Markt. So endet diese 
Sac he. Es gibt al so auch s lf.he Eltern ı ı , verschiedene Meinungerı über 

Umweltaktionrn, wobei man d' , Kinder gr 't! 1 ~en sol!te, aber auch warnen, weil 

sie dam it sc on Schaden err ~hten. Kath ~i ıl und Koku soliten stolz auf i h re 

Eltern sein. an kann sich ·a seine El Ir nicht aussuchen (S.218). Doch 
1

1' . ı 
würden Eltern von 1 tharina n bestimmt etwas gegen die 

Umweltversc mutzung mach : lu en wie. Der Vater: 

", einst, i ch \\iird ~c 

kö. te? Und so wie 

!" (S.226) 

Der Vater gib seine A!'!,erun 

seine 68er G ııeration kritisi · 

jeden zum N chdenken führ 

Atier ich kann be 
1 

V erzeihung dafür bi 
ı 

... i 

le~ will nicht so w 

geJau wissen, da.B 
! 

aut~ die Deppen sc · 

Udsere Eltem sind 

de~ Zwillingen). D 

rnajn eigentlich gar 

ha~en alles kapiert 
! 

tamtaglich einzurede 
ı 

' ı 
ich wü.Bte, was ich tun 

·den (Kokus Eltem) und 

wir dreimal so alt sind 

Hings! nicht oberschlau 

unt, vorall 

erdrn. D 
müBte. So o 

s er Kokus Brief liest, wo er und 

allerlei Wahrheit drin, was doch 

nrecht sind, nicht um 

t bin! (S.224) 

deine Eltem, die zwar 

nichts anderes tun, als 

alles so ist, wie es ist. 

onsai~Nero (Vater von 

chts kapiert. Dem kann 

~lllnt~f:lhen. Aber unsere i\lten 

üpl r als 
! ı 

t l:jl' dı da 

eni o 

d: n ga 
1 

rı 1• a.IJ ~c ı auc 

s! Und versuchen rnir 

tun kann. \Venn ich mir 
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ll 
das noch lange anhör mu.B, werde ich v.ie sie. Und das \Vill ich 

. h ' (s ')') -) mc t ... ~~::ı 

Koku spricht hier seine Kriti l' besanders an denen aus, die nichts machen, 

obwohl sie dem Umweltprobl m ganz bewuBt sind. Er spricht als Anwalt der 

Kinder und naturlich der Auto n seine Meinung aus. Mit diesem Punkt erkennt 

man auch die Frustiration de Nöstlinger, die mit ihren Büchern bis Mitte der 

80er Jahre sich für Gesell chaftsveranderung eingesetzt hat, aber nicht 

erreichen konnte. Christine N stlinger vergi Bt trotzdem nicht, den Menschen Mut 

zu machen. Man kann alles 11 nicht wie mit einer Zauberflöte von Heute bis 

Morgen lösen, aber sollte auc deswegen den Mut, die Hoffnung nicht verlieren 

und richtig anpacken, und Lberzeuge d wie die Kinder von der eigenen 

Meinung sein. SchlieBiich ili jeder. ensch auf der Welt, egal welcher 

politischen Meinung und welc em Alter e ist, das Beste für die Erde. Man mu~ 

die Leute, die sich nicht b uBt sind, aufdringlich und ohne aufzugeben, 

aufmerksam machen, aber r.icht, wie es die Kinder gemacht haben, als 

"verbotenerweise", sondern a 1f "erlaubte eise". Nöstlinger gibt weiter ei n paar 
i 

Ansatze, wie man richtig anp 
1

Cken kann Die Mutter von Katharina macht ihre 

Nachbarin, unentwegt darauf 'ufmerksa , da~ sie ihren Müll sortieren soll und 

erzielt Erfolg. Der Vater prot ~tiert bei s inem Friseur, nicht mehr bei ihm die 

Haare schneiden zu lassen, 
1 

enn er ni ht aufhört, Spray zu gebrauchen und 

geht im Supermarkt hinter e er Frau it ungebleichtem Klopapier her usw. 

Katharina hat auch vor, im ko ıı mendem ahr mit dem Schuldirektor über diese 

Sache zu reden, um weitere 1

1

1 

hanger zu finden. 

2.3.3.4. Lehrerbild 

Familie und Schule sind folg ichtig auc in vielen Texten Christine Nöstlingers 

die Bereiche, in denen j~l gendliche Ablösungsprozesse ihre adaquate 
literarische Realisation in bis ger Komik fınden (Wild, 1992, S.175), so wie in 

diesem Roman, der als The auch die Schulprobleme der Jugendlichen und 

ihre Verhaltnisse zu ihren lehrern h t. Da braucht man nur auf Kokus 

Erfahrungen mit seinen Aktio ~~n in seine alten Schule zu schauen, wo ihn kein 

einziger Lehrer verstanden h f· Für si e \i er e in Problemtali der "ra ren Sorte", 

was sich auch in seiner t ~en Schul ı sehr schnell unter seinen Lehrern 

durchgesprochen hat. Da r,:! il t es man e, die ihıı bewundern werden und 

,[! 131 

li 



manche, die ihn nicht gerade lieben. Seirıe erste Begegnung hat er mit seinem 

Klassenvorstand Dr. Weiner, der Deutsch und Latein unterrichtet und den die 

Schüler als "Popopapa" nennen, weil die eine Halfte der Klasse ihn "sü~ und 

vaterlich" fand und die andere Halfte, die ihn nicht mochte, ihn für "hinterfotzig" 

hielt und ihn wegen seines Schwabbellıinterns "Popo" nannte, machten die 

Schüler e inen Kompromil1 und narınten ihn als "Popopapa". Der Popopapa i st 

nicht gerade von Koku begeistert, weil Koku die Erl~uterung, die er über seinen 

Herbstabschlul1 macht, durchbricht und mit einem allwissenden Ton weiter 

erklart. Er benagt sich an den Mausezahnen die Unterlippe, was zu bedeuten 

hat, dal1 er sich intensiv sinnt (S.14). Er wollte eigentlich persönliche Probleme 

von Koku aileine besprechen, .doch macht es in der Klasse. Popopapa ist ein 

alter Lehrer, weil er bald schon in Pension gehen wird, was auch der Wunsch 

vieler Schüler ist. Er ist nicht gerade beliebt. Er verbessert seine Schtller, wegen 

dem schlechten Ausdruck. Anni, die an der ersten Pultreihe sizt, ist sein Darling: 

. . . Arıni ... sagte: "\Var ja gar ni c ht unübel, wenn i ch seinen 

Namen wüBte. !ch kann doch schlecht in die Direktion eimciten 

und melden, daB ER da ist!" 

"Arıni, was ist denn das für eine Sprachej?" raunzte der 

Popopapa. "Ohne Pferd kann man nirgends einreiten, und unübel 

ist ein Unwort!" (S.l4) 

.. ·. Komad Kurdisch junior. 

Die Arıni lachte. "Darf ich den junior vergessen?" fragte sie. 

Leere Meter red ich nicht gem!" 

"Meter kann man nicht reden, und leere Meter gibt es nicht!" 

empörte sich Popopapa, ... (S.l4) 

Die Schüler nehmen die Schule nicht so ernst, die Dani strickt gerade an einem 

kamplizierten Zopfmuster ihres Pullis, als der Popapapa ihn aufruft. Der Hiasi 

flüstert ihr aus, aber es ist falsch. Die SchOier lachen sie aus: 

Reihum hob Kichem, Meckem, Lachen und Krcisehen an. Die 

Dani drosch dem Hiasi die Faust auf den Schiidel und schrie: 

"\Vas sagt ınir denn s9 einen Blödsinn ein?" Der Hiasi rieb sich 

den gedroschenen Schadel und gereinte: "Bist ja zu blöd, um was 

Eingesagtes zu kapieren!" Und der Popopapa zeterte. "Ihr zeigt 

euchja eurem neuen :Mitschüler gleich von der besten Seite!" 
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Wahrend der Popopapa mit weiteren abgedroschenen 

Lehrersprüchen die Ruhe wiederherzustellen versuchte 000 (S.l7) 

Hieraus kann man erarbejten, da~ die Schule und die Lehrer nicht so 

diszipliniert dargestellt sind, wie in anderen Romanen Nöstlingerso Die SchUier 

nehmen i h ren Lehrer nicht ernst. Doch er tut mehr, als nur mit Worten die Ruh e 

wieder herzustelleno Er la~t wie immer als Strafe fUr diese Ubertriebene 

Heiterkeit ein Diktat schreiben. FUr den Popopapa mUssen sich Schüler die 

Lehrer als Beispiel nehmen: 

Beim Popopapa rnu.B es eben ein "Schüler-unten" und "Lehı-er­

oben" geben, da ist es unrnöglich, auf "gleicher Ebene" zu 

verkehren. (So59) 

Wenn jemand etwas nicht wei~. hilft er nicht das richtige zu finden, sondern 

winkt rUgend zu einem wissenden SchUier ab. Sie wissen nichts Uber ihn, weil er 

Privat von sich nichts wissen la~t: 

Er ist strickte für: Der Lehrer, das unbekannte V./ esen! 

Und total verklernmt ister auch. (So59) 

Einmal hat er seinen Reisverschlu~ im Hosenschlitz offen, doch niemand sagt 

ihm das: 

Da ist mir klar geworden, wie wenig normal unser V erhaltnis zu 

!lım ist. Alle haben gegıinst, keiner hat es ihın gesagt! Ich auch 

nicht! Wir "unten" haben uns blos scheckig gefreut, daJ3 der 

"oben" einen Defekt hat. (S.59) 

Der Popopapa merktes spater, kann es aber aus Verlegenheit nicht schlie~en 

und setzt sich hinter den Lehrertischo Doch auch da wagt er sich nicht, der 

Rei~verschlu~ zu schlie~en und geht verdeckt mit dem Lateinbuch am Ende 

des Unterrichts aus der Klasse. Doch nicht aile Lehrer sind wie der Popopapa 

negativ dargestellt. Da gibt es auch Gute: 

Lelırer sine! eben sehr verschieden! In unserer Schule gibt es ein 

paar echte Biester und ein paar wirklich tolle, der gro.Be Rest İst 
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Durchscluutt. Leider besteht die Lelmmnannschaft unsercr 

Klasse, his auf die Bio-Lady und die Englischlehrerin, aus 

Biestem und Durchsclulitt. (S.67) 

Katharina hat Wünsche über i h re Lehrer: 

Vielleicht bekommen wir einen neuen I<Jassenvorstancl ... (weil) 

der Popopapa demnaclıst in Pension geht. Und die bösartige 

Keifen, die wir in Geographie und Gescluchte haben, die hat vor 

drei Manaten geheiratet! Die könnte ja Schwanger sein und ein 

Babyjahr nehmen! Und der Mathelehrer sagt doh sowieso i.ınmer, 

da.B wir "ein blöder Haufen" sind. Vielleicht gibt uns der ab! So 

viele nette; treundliche Lehrer, da..B man sich eine Lehrer-Traum­

!vfannschaft zusammenstellen kann, haben wir jedenfalls im 

Hause. (S.67) 

Als Beispiele far die Lehrer der Traummanschaft kann man die Biologielehrerin 

zeigen. Sie tritt im Roman auf, als Koku aile Pflanzenarten, die sie in die Klasse 

bringt, erkennt und ist fasziniert an seinem Pflanzer.wissen. Sie freut sich sehr 

darüber, weil sie bis jetzt keinen Ansprechpartner hatte. Hier wird die Bio-Lady 

als "arme Frau" benannt und das zeigt, daB auch Lehrer, sehr viele 

Schwierigkeiten mit ihren Schülern haben können. Die Schüler haben es doch 

viel schwieriger mit der Schule. Jedes Kind freut sich, wenn es nach langem 

Bemühen Erfolg in der Schule, also gute Noten auf dem Zeugnis hat, aber was 

passiert wohl, wenn es dem nicht so ist. Ein schiechtes Zeugnis kann zum 

Selbstmordversuch fahren, wie der Erika aus der 3c, von dem hier die Rede ist. 

Natarlich sind es nicht nur die schlechten Noten, die daran Schuld haben. Hat 

Erika es gemacht, weil sie Angst vor den Eltern hat? Haben die Lehrer daran 

Schuld, weil sie sich nicht um sie gekümmert haben? Ist das Notensystem daran 

schuldig? Der Selbstmordversuch hat groBen Wiederhall in der Schule, wo die 

Lehrer sehr bedrückt sind und Freistunden nehmen, um Schüler, die eine 

Nachprüfung machen werden, zu warnen und mit den anderen Schülern 

daraber zu diskutieren. Dabei kommt es um Stretigkeiten, doch Katharina ist der 

Antwort auf diese Fragen nicht sicher wie manche andere in der Klasse, weil sie 

Erika nicht gut kennt, nicht~ Uber ihr Verhaltnis zu ihren Eltern weiB und nicht 

weiB, wie man sich fühlt, wenn man eine fünf nach dem anderen kriegt. 

Katharina ist sornit eine 9er Madchenfıguren von Christine Nöstlinger, die 
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objektiv handelt und vernünftig ist, bevor sie einen Urteil trifft. In dieseni Fall 

haben wohl Erika, die Lehrer und ihre Eltern partieli Schuld an ihrem 

Selstmordversuch, dem Erika glücklicher Weise, ohne Schaden entkommt. Es 

hatte aber auch viel schlimmer enden können. 
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3.SCHLUSSFOLGERUNG 

Mit dem Ziel, Christine Nöstlingers Auffassungen und Absichten in ihren 

literarischen Werken vom Anfang der siebziger Jahre bis heute zu beschreiben, 

wurde jeweils ein Such aus ihrer ersten, zweiten und dritten Schaffensperiode 

zur Hand .genommen. Daraus ergibt sich, unterstützt durch Christine Nöstlingers 

Selbstzeugnisse und Aussagen und Ober die von ihr gefahrten Arbeiten, dal?ı die 

Autorin in ihrem literarischen Sehatfen autobiographische Züge zeigt, weil aile 

drei Werke sich in einer bOrgerlichen Kleinfamilie abspielen, in der auch 

Christine Nöstlinger aufgewachsen ist. Sie stellt sich auf Kinder ein, indem sie 

sich auf ihre eigenen Kindheitserinnerungen stotzt. In alien drei Werken zeigt 

sich Christine Nöstlingers Einstellung als eine der 68er Generation, wobei sie 

Kinder für ernstzunehmende, selbstst~ndige und eigenverantwortliche 

Menschen h~lt und für eine antiautorit~re Erziehungseinste!lung eintritt. Jedoch 

ist hier zu bemerken, dal?ı sie vor allem in Wir pfeifen auf den Gurkenkönig und 

Hugo, dasKindin den besten Jahren mit der Einstellung der 68er Generatian 

Kinder aufruft, sich gegen die anmar..ende Macht der Erwachsenen zu wehren 

und in Nagfe einen Pudding an die Wand! selbst diese Einstellung im Elternbild 

des zuletzt genannten Werkes kritisch beobachtet und versucht, Kinder auf 

gesellschaftliche Probleme aufmerksam zu machen, um ihnen in 

zwischenmenschlichen Beziehungen Hilfe zu leisten. Sie ist selbst frustriert, weil 

die gesellschaftlichen Ver~nderungen, für die sich Nöstlinger in ihrer ersten und 

zum Teil zweiten Schaffensperiode eingesetzt hat, nicht eingetroffen sind. 

Nöstlinger hat in alien drei Werken nicht aufgegeben, Probleme innerhalb der 

Familie, Schule und Gesellschaft sowie die Umweltverschmutzung, die dem 

kindlichen Leser vertraut sind, sichtbar zu machen. Jedoch ist hier zu bemerken, 
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dal1 sie ihre grundlegende Absicht, Kinder ftlr borniertes und inhumanes 

Verhalten aufmerksam zu machen, mit ihrer sprachlichen Originalitat, Humor 

und Witz, Sprachspiel und satirischer Angriffslust erzielt, indem sie vor allem 

den Jugendjargon gebraucht. In Wir Pfeifen auf den Gurkenkönig und Nag/e 

einen Pudding an die Wand! erreicht sie durch direkte und indirekte Rede, 

durch lnnenperspektiven und Konkretheit der Situationen und EinfUhien in die 

Figuren, die Meinungsvielfalt der Figuren zu zeigen. In Hugo, das Kindin den 

besten Jahren werden durch die auktorial-allwissende Erzahlerposition und 

durch die Einbettung der Handlungen in Alltagssituationen, durch angedeutetes 

Verlaufen paralleler Handlungen die Probleme dargestellt. Kurz gesagt stellt sich 

heraus, dal?> Christine Nöstlinger ihre Auffassungen und Absichten innerhalb 

ihrer literarischen Werke standig durchgehaiten hat, wenn ihr auch manche 

Kritikerden Vorwurf machen, ihre Bissigkeit verieren zu haben. 
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